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3 Nr. 51. Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 16. December 1869. 
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i — d 
x Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erfuchen wir, digender Ernten ausreicht, wo der Boden erihöpft ift. Hiergegen] linger während der Belagerung Korn in ihren Mauern gebaut. Die 
. die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den refp. läßt ſich nichts einwenden, ein Vorrath, von dem mehr meggenoms Hungersnoth in Oberſchleſien muß wohl auch andere Gründe gehabt 
E: Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt men als zugegeben wird, muß zuletzt verzehrt werden, es handelt ſich haben, als die Erſchöpfung des Bodens, da meines Wiſſens die ober⸗ 
* bald zu erneuern, damit wir im Stande find, eine ununter⸗ hierbei aber noch ſehr weſentlich darum, wann dieſer Zeitpunkt ein⸗Jſchleſiſchen Felder ſeitdem wieder recht gute Ernten geliefert haben. 
3 brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren | treten wird. Es läßt ſich dies einigermaßen aus den mittleren Er⸗ Es kann ſich jedoch nach Liebig nur um das Wann des Ein⸗ 
k zu können. i ; trägen des Bodens und dem chemiſchen Gehalte der geernteten tritts der Erſchoͤpfung handeln. Oben haben wir geſehen, daß der 
e Breslau, den 15. December 1869. Pflanzenſubſtanzen berechnen. Der mittlere Ernteertrag eines Morgens Reichthum des Bodens an Mineralſtoffen bei vollſtändiger Ausfuhr 
= Eduard Trewendt's Verlags handlung. Land enthält ungefähr folgende Mengen von Mineralitoffen: der Ernteproducte ohne jede Rückerſtattung vielleicht noch für 100 
rá Kali Phosphorſäure und mehr Jahre ausreichen würde. Nun giebt es aber keine Wirth⸗ 
f Inhalts-Meberfiht. bei Halmfrüchten (Stroh und Körner) 26 Pfd. 12 Pfd. ſchaft, welche ihre geſammten Producte ausführt, unter den gewöhn⸗ 
s Agriculturchemie und Phyſik ur Geſchichte der A riculturchemie. IV. o Rüben (Burgel und Blatt MO 2 un lichen. wirthſchaftlhen Berhältniffen, wo nicht die ganze Ernte von 
s Ackerbau. Die Galich ſche e better. — Der Anbal bei Kartoffeln (Knollen und Kraut) 64 „ 22 „ Stroh und Körnern, von Rüben und Rübenblättern ac. verkauft 
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elhe Art Wolle verlangen die Wollconſumenten, wenn fie 

über 100 Thlr. bewilligen ſollen? Vortrag, gehalten am 

3 ollmann. 

G ttj.) Vom Thierarzt Haſel bach. 
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er jetzige Betrieb der Landwirthſchaft involvirtein 
sbleiblich von ſchrecklichen Folgen begleitetes Raub: 
„weil bei demſelben die Ein⸗ und Ausfuhr von 


Vergleicht man hiermit die früher (in Nr. 48) angegebenen Zahlen 
über den Gehalt verſchiedener Erden an Phosphorſäure und Kali, ſo 
erſcheinen dieſe Beträge wenig bedeutend. Bei den daſelbſt citirten 
Boden⸗Analyſen betrug der durchſchnittliche Gehalt des Bodens 
4400, Pfd. Phosphorſäure und 37,000 Pfd. Kali, wovon 5500 Pfd. 
in verdünnter Salzſäure löslich; die Vorräthe in dieſen Erden würden 
alſo, wenn ſie völlig aufgezehrt werden könnten, für ca. 200 Ernten 
ausreichend ſein, wenn auch gar kein Erſatz im Dünger ſtattfände. 
Nun bedarf es ja keines Nachweiſes, daß die Pflanze nicht im Stande 
iſt, das Kali und die Phosphorſäure bis auf die letzten Spuren aus 
dem Boden herauszuziehen, es muß ſicher ein bedeutender Ueberſchuß 
über den jedesmaligen Bedarf den Pflanzen zur Disposition ſtehen, 
wenn ſie ſich üppig entwickeln ſollen. Wir haben fruchtbare Boden: 
arten, welche 60,000 Pfd. Kali pro Morgen in der Ackerkrume ent⸗ 
halten, andere nicht minder fruchtbare enthalten nur 20 — 30,000 Pfd.; 
es giebt Aecker, welche pro Morgen 4000 Pfd. Phosphorfäure ent: 
halten und in ihren Erträgen nicht gegen andere mit einem Gehalte 
von 10— 12,000 Pfd. zurückſtehen. Müfen wir hieraus nicht ſchließen, 
daß bei dieſen reicheren Bodenarten eine Zufuhr von Kali und Phos⸗ 


wird, ſind die Verluſte des Bodens viel geringer. Beim alleinigen 
Verkauf der Körner, der Rüben und der Kartoffeln, wobei das Stroh 
und Kraut der Wirthſchaft verbleiben, redueiren ſich, nach Stöd- 
hardt, die Verluſte bis zu folgenden Beträgen: 
bei Halmfrüchten durch Verkauf der Körner auf 6 Pfd. Kali 
und 8 Pfd. Phosphorſäure, 
bei Rüben durch Verkauf der Wurzeln auf 80 Pfd. Kali und 
16 Pfd. Phosphorſäure, 
bei Kartoffeln durch Verkauf der Knollen auf 48 Pfd Kali 
und 13 Pfd. Phosphorſäure. 

Es iſt hieraus erſichtlich, daß der Verkauf von Körnern der Wirth⸗ 
ſchaft nur ſehr geringe Mengen von Kali und Phosphorſäure ent⸗ 
zieht, bei weitem größer iſt der Verluſt beim Verkauf von Wurzel⸗ 
früchten, welcher, wie dies dem Praktiker längt bekannt it, für lån- 
gere Zeit nur dann ohne den Ruin der Wirthſchaft herbeizuführen 
möglich it, wenn für diefe verkauften Stoffe andere Futterſtoffe oder 
Düngemittel zurückgekauft werden. Wird nur der überffüſſige Theil 
der Körnerernte verkauft, die Futterſtoffe dagegen in der Wirthſchaft 
verfüttert, werden die Kartoffeln auf Spiritus oder Stärke ver⸗ 


ſeraliſchen Pfanzennährſtoffen auf den Feldern im 


Mißverhältniß ſtehen. 


Bodens möglich. 


N 
) 


feines Bodens an den Bedingungen ihrer Wiedererzeugung. S. 398. 


In dieſen Feldfrüchten verkauft der Landwirth ſein Feld; er verkauft 


in ihnen gewiſſe Beſtandtheile der Atmoſphäre, welche ſeinem Boden 
von ſelbſt zufließen, und gewiſſe Beſtandtheile des Bodens, welche 
fein Eigenthum find, und die dazu gedient haben, aus den atmo: 
ſphäriſchen Beſtandtheilen den Pflanzenleib zu bilden, von dem ſie 
ſelbſt Beſtandtheile ausmachen; indem er dieſe Feldfrüchte veräußert, 
raubt er dem Felde die Bedingungen ihrer Wiedererzeugung; eine 
ſolche Wirthſchaft trägt mit Recht den Namen Raub wirthſchaft. 
Wenn alle die in den veräußerten Feldfrüchten dem Felde geraubten 
Bodenbeſtandtheile vollkommen dem Felde nach jedem Jahre oder 
nach jedem Umlauf wieder zugeführt worden wären, ſo würde das 
Feld feine Fruchtbarkeit auf das Vollſtändigſte bewahrt haben; der 
Gewinn des Landwirths wäre durch den Rückkauf der veräußerten 
7 Bodenbeſtandtheile kleiner geworden, allein dieſer Gewinn wäre von 
ewiger Dauer geweſen. S. 404. Das europäiſche Culturverfahren, 
genannt die intenſive Landwirthſchaft, ift wicht die rohe Be: 
raubung des amerikaniſchen Farmers mit Mord und Todtſchlag des 
i Feldes, ſondern es ift ein feinerer Raub, dem man auf den erſten 
ö Blick nicht anſieht, daß es Raub iſt: es iſt der Raub mit Selbſt⸗ 
betrug, verhüllt durch ein Lehrſyſtem, dem der Kern der inneren 
Wahrheit fehlt. S. 408. Die moderne intenſive Landwirthſchaft ift 
der Raub mit Umſtänden, das letzte Stadium der Raubwirth: 
ſchaft. S. 342. Ein einzelner von dem Getreidefeld hinweggenom⸗ 
mener Getreidehalm macht, daß dies Feld einen gleichen Getreide: 
i balm nicht mehr trägt. S. 255. Ich halte es zwar nicht mehr für 
moglich, den Feldern alle diejenigen Bedingungen ihrer Fruchtbarkeit 
wiederzugeben, die ihnen bereits durch die ſeitherige Bewirthſchaftung 
entzogen worden ſind, aber es kann durch einen vernünftigen Haus⸗ 
halt mit den noch vorhandenen Mitteln ſo viel erreicht werden, daß 
das, was bisher geleiſtet worden iſt, klein dagegen erſcheint.“ 
In dieſen Sätzen, die leicht durch eine beliebige Anzahl gleich 
tiger Aeußerungen vermehrt werden konnten, find die extremen 
en Liebig's ausgedrückt; er ſucht dieſelben theils durch theo⸗ 
emiſche Gründe, theils durch hiſtoriſche Belege zu beweiſen. 
Schlußfolgerung iſt folgende: Jeder Erdboden enthält 
tammcapital von mineraliſchen Pflanzennährſtoffen, 
ird ein Theil davon dem Felde entzogen, weil ſtets 
erzeugniſſe aus der Wirthſchaft verkauft und aus⸗ 
a der Erſatz in der Düngung mit dem in der 
Producten des eigenen Feldes erzeugten Dünger 
der Ernte vollſtändig deckt, ſo vermindert ſich 
Jahr zu Jahr und es muß über kurz oder 
treten, wo der Gehalt des Bodens an den 
ineralſtoſſen nicht mehr zur Erzeugung befrie⸗ 


Thy 


I 
* 


Nur wenn alle dem Boden ent: 
zogenen mineraliſchen Pfanzennährſtoffe ihm wieder 
erſetzt werden, iſt eine dauernde Ertragsfähigkeit des 


Liebig behauptet S. 357: „daß die Cultur der Gewächſe den 
fruchtbaren Boden erſchöpft oder unfruchtbar macht; in den Früchten 
ſeiner Felder, welche zur Ernährung der Menſchen und Thiere dienen, 
führt der Landwirth einen Theil ſeines Bodens, und zwar die zu 
ihrer Erzeugung dienenden wirkſamen Beſtandtheile deſſelben aus; 
à fortwährend nimmt die Fruchtbarkeit feiner Felder ab, ganz gleich⸗ 
ama Hültig, welche Pflanzen er baut, und in welcher Ordnung er ſte baut. 
Die Ausfuhr ſeiner Früchte iſt nichts Anderes als eine Beraubung 


nicht bis auf denjenigen Minimalgehalt herabgedrückt iſt, bei welchem 


Bodenarten von ungleichen äußeren, phyſikaliſchen Eigenſchaften und 
bei ungleicher Löslichkeit der Mineralſtoffe fih verſchieden herausſtellen 


noch nicht im Stande, die erforderlichen Minimalgehalte zu normiren, 
wohl aber giebt uns die praktiſche Erfahrung hierüber klare Aus⸗ 
kunft. Wir wiſſen, daß das Minimum erreicht oder bereits unter⸗ 
ſchritten iſt, wenn eine künſtliche Steigerung des Kali- oder Phosphor⸗ 
ſäuregehalts durch Specialdüngemittel die Erträge erhöht. Kann man 
billigerweife von den Landwirthen verlangen, daß fie alljährlich oder 
nach jedem Turnus ihrem Boden die entzogene geringe Menge von 
Mineralſubſtanzen wiedergeben, wenn die Erfahrung ſie lehrt, daß 
ſie ohne Verminderung ihrer Ernten noch von den Vorräthen im 
Boden zehren konnen.“) Liebig malt die Folgen einer ſolchen Wirth⸗ 
ſchaftsweiſe in den ſchwärzeſten Farben; als eine kleine Probe hier⸗ 
für möge folgender Paſſus aus feiner Agriculturchemie, 8. Aufl. 1. Bd. 
S. 125 dienen: „In wenigen Jahren werden die Guanovorräthe 
erſchöpft ſein und es werden alsdann keine wiſſenſchaftlichen oder, 
wenn man will, keine theoretiſchen Auseinanderſetzungen mehr er⸗ 
forderlich ſein, um die Exiſtenz des Naturgeſetzes zu erweiſen, welches 
den Menſchen gebietet, für die Erhaltung der Bedingungen des Lebens 
Sorge zu tragen, und wie ſich die Verletzung dieſes Geſetzes rächt. 
Die Völker werden zu ihrer Selbſterhaltung gezwungen ſein, ſich 
ohne Aufhören gegenſeitig in grauſamen Kriegen zu zerfleiſchen und 
zu vertilgen, um das Gleichgewicht herzuſtellen, und wenn, was Gott 
verhüten möge, zwei Jahre wie die Jahre 1816 und 1817 ein⸗ 
ander folgen, ſo werden die, welche ſie erleben, Hunderttauſende auf 
den Straßen ſterben ſehen; wenn ein Krieg hinzukommt, ſo werden 
die Mütter wie im dreißigjährigen Kriege die Leiber der erſchlagenen 
Feinde nach Hauſe ſchleppen, um mit ihrem Fleiſche den Hunger 
ihrer Kinder zu ſtillen, man wird wie in Schleſten im Jahre 1847 
die Leichen der an Krankheiten geſtorbenen Thiere aus der Erde 
graben, um mit dem Aas die Agonie zu verlängern. — Das ſind 
nicht unbeſtimmte dunkle Weiſſagungen, Gebilde einer kranken Phan⸗ 
taſie, denn die Wiſſenſchaft prophezeit nicht, aber ſie rechnet; nicht 
das Ob, ſondern das Wann iſt unbeſtimmt.“ In einer Anmerkung 
wird hierbei berichtet: „Als in Nördlingen ein Mauerthurm von 
den Belagerten eingenommen war und die Bürger ſelbſt ihn ver: 
brannten, ſtürzten ſich hungernde Weiber über die halbgebratenen 
Leichname der Feinde und trugen Stücke derſelben für ihre Kinder 
nach Hauſe.“ — Da nach den neueſten Nachrichten die Guanolager 
der Chinchainſel bereits abgeräumt find, fo wäre uns hiernach die 
Gefahr der Anthropophagie ſehr nahe gerückt; hoffen wir, daß „die 
Wiſſenſchaft“ ſich hierbei wieder einmal verrechnet hat. Was die 
Graͤuel im dreißigjährigen Kriege mit der Bodenerſchöpfungsfrage zu 
thun haben, iſt mir unerfindlich, ſchwerlich haben wohl die Nörd- 


*) Herr Dr. Drechsler verlangt in ſeinem Buche „Die Statik des 
e 0 noch etwas mehr, und zwar nicht als Erſatz für frühere 
Ernten, ſondern als Vorſchuß auf künftige. Bei Beſprechung ſeines 
Buches in früheren Nummern dieſer Zeitung haben wir jeine Leiſtun⸗ 
gen vollkommen gewürdigt, können aber doch nicht verhehlen, daß wir 
durch den Schluß nicht ganz befriedigt waren, weil die Reſultate ſei⸗ 
ner Berechnungen auf willkürlichen Schätzungen und Durchſchnitts⸗ 
Annahmen baftren, mithin nicht als unzweifelhaft richtig gelten können. 

Der Landwirth ſoll zwar rechnen; wie ſoll er es aber, wenn die 
Vorderſätze nicht feſtſtehen? Das Problem der Statik iſt ſomit immer 
noch nicht gelöſt. D. R. 


phorfäure fo lange unnöthig ift, als der Vorrath im Erdboden noch 


noch lohnende Erträge ſtattfinden? Daß dieſer Minimalbetrag für 


wird, ift nicht zu bezweifeln, einſtweilen ift die Agrieulturchemie aber 


arbeitet, werden außerdem nur thieriſche Producte: Wolle, Milch, 
Butter, Fettvieh ausgeführt, ſo reduciren ſich die zuletzt gegebenen 
Angaben noch weiter bis auf ein Minimum, namentlich für das Kali. 

Was es überhaupt mit der Erſchöpfung des Erdbodens bei unz 
ſerer jetzigen Wirthſchaftsführung auf ſich hat, dies hat zuerſt Stöd- 
hardt durch eine Reihe von Berechnungen über die wirkliche Ein⸗ 
und Ausfuhr in mehreren Wirthſchaften nachgewieſen. Andere Be: 
rechnungen folgten bald nach und in neuerer Zeit haben dieſe eine 
werthvolle Vervollſtändigung dadurch erfahren, daß auf Veranlaſſung 
des preußiſchen landw. Miniſteriums die Berechnung auch für die 
academiſchen Gutswirthſchaften in Preußen ausgeführt wurde. Nach⸗ 
ſtehend ſind in Kürze die Ergebniſſe der Berechnungen für das Kali 
und die Phosphorſäure mitgetheilt; da nicht überall die Größe des 
Areals angegeben iſt, ſo laſſen ſich die Zahlen leider nicht durch Re⸗ 
duction auf eine gleiche Fläche vergleichbar machen. 

Es führten mehr (+) oder weniger (—) ein pro Jahr: 


Morgen Kali Phosphorſäure 
Rittergut Langenſtein 1600 — 2183 + 5757 Pfd. 
77 Gönnsdorf 326 — 1103 „ + 4134 „ 
Bauergut in Benndorf 120 + 799 „ 1461 „ 
A in Tharand 108 + 2065, + 331 „ 
7 in Sommsdorf 84 — 201 „ — 187 „ 
Stadtgut in Penig 19 — 87 „, 68 „ 
Ackerparzelle in Wingendorf 54 — 9283 „ L 15573 „ 
Oeconomie Dux 4211 — 14421 , 2 66483 „ 
5 Weende — L 3187 „ — 701 „ 
Rittergut Walkenried — + 6183 „ L 7448 „ 
a Schlanſtedt — — 5623 „ 14639 „ 
5 Proskau 3059 + 6039 „ 5319 „ 
„ Niedlitz 1850 9490 „ 7637 „ 
„ Obhſen 140 + 9877 „ 1459 „ 
Academiegut Eldena — 2079 „ 7 2638 „ 
7 Poppelsdorf — + 579 „ + 500 „ 

Fe Waldau — 7 10306 + 5189 


Unter dieſen 17 Wirthſchaften finden ſich 5, bei denen die Aus⸗ 
fuhr von Kali die Einfuhr überſteigt und zwar mit Beträgen von 
1.6, 3.5, 3.5, 2.4 und 27.6 Pfd. pro Morgen, die letzte hohe 
Zahl gilt für die Ackerparzelle in Wingendorf, welche bei gänz⸗ 
licher Ausfuhr aller Producte nur mit Peruguano und 
Knochenmehl bewirthſchaftet wurde. An Phosphorſäure ift 
das Ackerland in allen 17 Wirthſchaften reicher geworden und ebenſo 
an Kalk und Magneſia, welche wir oben nicht mit aufgeführt haben. 
Leider laſſen ſich ähnliche Berechnungen für den Stickſtoff nicht mit 
einiger Genauigkeit aufſtellen, da theils dem Boden aus der Atmo⸗ 
ſphäre Stickſtoff zugeführt wird, andererſeits aber auch durch Ver⸗ 
flüchtigung aus dem Boden und aus dem Dünger, wie durch Ver: 
ſickern der Salpeterſäure in den Untergrund Verluſte hierbei eintreten, 
die zur Zeit noch nicht abgeſchätzt werden können. In mehreren der 
obigen Wirthſchaften wird allerdings die Deckung der Ausfuhr des 
Ackerlandes reſp. die Bereicherung deſſelben an Phosphorſäure und 
Kali auf Koften der Wieſen erzielt; an die Beſitzer dieſer Wirth- 
ſchaften tritt die Frage hinan, ob die bleibende Ertragsfähigkeit ihrer 
Wieſen durch natürliche Quellen (Ueberſchwemmungen, Berieſelung) 
geſichert iſt, andernfalls wird durch Düngung der Wieſen hierfür 
geſorgt werden müſſen. Die Schlußfolgerung aus den obigen Be⸗ 
rechnungen kann nur die ſein, daß unter den gewöhnlichen normalen 
Verhältniſſen bei intenfivem Wirthſchaftsbetriebe eine Verarmung des 
Ackerbodens an Phosphorſäure nicht, an Kali kaum ſtattfindet. Die 


. 
s 
| 


Behauptung Liebig's, die moderne intenfive Landwirthſchaft fei der 
Raub mit Umſtänden, das letzte Stadium der Raub wirthſchaft, ift 
hiernach unbegründet. 

Es iſt überhaupt ſchwer begreiflich, wie Liebig dazu kommen 
konnte, aus dem jetzigen Betriebe der Landwirthſchaft eine Gefahr 
für die Exiſtenz der kommenden Geſchlechter zu erſehen, da er doch 
im Gegenſatz zu dem oben citirten Satz (S. 255) ſelbſt zugiebt, daß 
einem Erdboden, welcher durch Mangel an irgend einem pflanzen⸗ 
nährenden Stoffe ertraglos geworden iſt, die verloren gegangene 
Fruchtbarkeit durch Zufuhr des mangelnden Beſtandtheils alsbald 
zurückgegeben werden könne. Sind doch die geſammten mineraliſchen 
Pflanzennährſtoffe ſchon eine marktgängige Waare geworden, ſteht 
doch dem Landwirth im Guano, Knochenmehl, Superphosphat ıc. 
die Phosphorſäure, in den Staßfurter Kaliſalzen und in der Holz⸗ 
aſche das Kali, im Gypſe Kalk und Schwefelſäure zur Verfügung; 
kaufen wir doch Magneſia und Kalk in dem Dolomitkalk und außer⸗ 
dem noch den Stickſtoff im Peruguano, Fiſchguano, Knochenmehl und 
dem ſchwefelſauren Ammoniak. Werden dieſe Subſtanzen nicht mehr 
zur Befriedigung des Bedarfs ausreichen, ſo werden ſich andere 
Quellen eröfinen. Wir werden, ſobald es nöthig ift, die Gebirge 
nach phosphorſäure⸗ und kalihaltigen Mineralien durchſuchen, wenn 
die Bergwerke in Naſſau und Staßfurt erſchöpft ſind und werden 
ſicher weitere Lager finden; wir werden alsdann auch die menſchlichen 
Auswurfſtoffe zu Dünger verarbeiten, weil die Benutzung derſelben 
rentiren wird; wir werden, wenn es noͤthig it, ein Mittel auffinden, 
um das Ammoniak zu gewinnen, welches jetzt aus den Eſſen der 
Hochofen und Koaksöfen in ungeheuren Maſſen ungenutzt fidh) ver- 
flüchtigt; Liebig ſagt ja ſelbſt: „Wiſſenſchaft und Induſtrie bilden 

heutzutage eine Macht, vie von Hinderniſſen nichts weiß.“ 
8 (Schluß folge) 
aan — . — 


Ackerbau. 
Die Gülich'ſche Kartoffelbaumethode betreffend, 


theilen wir aus der Land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Zeitung der Pro⸗ 
vinz Preußen einen Anbauverſuch des Herrn Rittergutsbeſitzer Reinke 
mit, welcher beſonders dadurch intereſſant iſt, daß dieſer Verſuch com⸗ 
parativ durchgeführt wurde. Vorzüglich ſcheint uns aus den Reſul⸗ 
taten die Folgerung begründet, daß hauptſachlich das ſtärkere Anhaͤu⸗ 
feln und das Hereinziehen lockerer Erde in die Stauden die Urſache 
des erhöhten Ertrages iſt. — Aehnliche Erfolge erhielt Herr Reinke 
auch nach der von ihm früher ſchon befolgten Methode, nach welcher 
beim Auflaufen die jungen Pflanzen mit loſer Erde bedeckt wurden. 

Ob aber die Gülich'ſche Methode ein vollkommenes Schutzmittel 
gegen die Kartoffelkrankheit wirklich bildet, moͤchte doch vorläufig erſt 
noch abzuwarten ſein. 

Der Artikel ſelbſt lautet: 


Hervorragendes Wefultat der Gülich'ſchen Kartoſſelbaumethodt. 


Herr Gutsbeſitzer Reinke zu Mantwillaten, Kreis Tilſit, 
hat uns auf unſere Bitte das Reſultat ſeiner vergleichenden Kartof⸗ 
felbau⸗Verſuche mitgetheilt. 


Anbaumethode gemacht zu haben ſcheint — wobei wir daran erin⸗ 
nern müſſen, daß die Vorſchriften des Herrn Gülich nicht immer 
genau befolgt wurden — iſt es intereſſant zu hören, wie die Methode 
fih ſchnell einen Enthufiaften erworben hat. Herr Reinke ſchreibt: 
In hieſiger Gegend beobachtet der kleine Beſitzer und der Käthner 
folgendes Verfahren beim Kartoffelbau: Der Acker wird im Herbſte 
flach geſtürzt und eingeeggt, im Frühlinge gewendet, geeggt und in 
6 Fuß breite Beete aufgerückt. Sodann erfolgt das Legen der Saat 
hinterm Spaten in etwa 6 Zoll tiefe Löcher. Um Land zu fparen, 
werden die Reihen 1%, Fuß entfernt von einander und die Löcher 
für die Mutterkartoffel fo dicht neben einander gemacht, als angäng⸗ 
lich. Um Saatgut zu ſparen, werden nur kleine Knollen, in der 
Größe einer Wallnuß und noch kleinere, verwendet, und viel thut 
ſchon der Befiger, wenn er Keimſtücke von größeren Kartoffeln vers 
wendet. Sobald die erſten Pflanzen ſichtbar werden, werden die 
Beete mit leichter Egge ein- bis zweimal überzogen und bald darauf 
mit Erde aus den Furchen beſchüttet, ſo daß alles Unkraut bedeckt 
wird. Wenn nun die Pflanzen 6 bis 9 Zoll aufgelaufen ſind, er⸗ 
folgt das Anhäufeln mit der Handhacke, wobei die Erde bis dicht 
an die Pflanzen heran gut aufgelockert wird. Jetzt iſt alle Arbeit 
beendigt, weshalb es denn auch kommt, daß vor Herbſt der ganze Acker 
mit Unkräutern und Quecken bedeckt iſt. Auch ich habe nach dieſer hier 
allgemeinen Methode 14 Q.⸗Ruthen abgelegt gehabt (Nachweiſung ad I). 

Der Ertrag ad J. der Nachweiſung iſt wohl maßgebend für die 
hieſige Gegend, denn die Kartoffelkrankheit trat ſo früh und ſo ver⸗ 
heerend in dieſem Jahre auf, wie noch nie. Fette Lehmäcker haben 
gar keine Kartoffeln geliefert. 

Von mir und noch einigen Beſitzern wird folgendes Verfahren 
beobachtet und zwar mit recht gutem Erfolg: 

Der Acker wird im Herbſt tief gepflügt, im Frühling geeggt und 
erftirpiet, Sodann werden mit dem Spaten in 3 Fuß entfernten 
Reihen ganz flache, etwa 1 Zoll tiefe Löcher gemacht und in dieſe 
eine gute und ungetheilte Mittelkartoffel, jedoch unbekümmert, welche Lage 
dieſelbe erhält, gelegt, mit Dung und ſodann mit Erde, etwa 1 Zoll 
ſtark bedeckt — Lagerſtellen 1 Fuß entfernt. 

Beim Erſcheinen der erſten Pflanzen werden die Furchen knietief 
ausgegraben und die Erde auf den Beeten planirt. — Sobald die 
Pflanzen vollſtändig aufgelaufen ſind, erfolgt ein zweimaliges An⸗ 
häufeln. In Folge der Gülich'ſchen Lehre habe ich in dieſem Jahre 
bei dem zweiten Anhäufeln lockere Erde in die Stauden hineinziehen 
laffen und möglicher Weiſe durch diefe geringe Arbeit den Pilz län⸗ 
gere Zeit von den Pflanzen abgehalten. (Ertrag⸗Nachweiſung ad II.) 

Ich kenne noch verſchiedene andere Kartoffelbau⸗-Methoden, habe 
viele Felder im Laufe dieſes Sommers geſehen, nichts aber kommt 
nach meiner Ueberzeugung der Gülich'ſchen Methode gleich. Fünf 
Morgen etwa habe ich nach Gülich'ſcher Methode mit Kartoffeln ab: 
gelegt gehabt (Ertrag⸗Nachweiſung III), für die Folge aber werde 
ich meine Kartoffeln ſämmtlich nach dieſer Methode behandeln. 

Wenn auch unter den nach dieſer Methode behandelten Kartoffeln 
kranke Knollen vorgekommen ſind, ſo habe ich doch die feſteſte Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß das Galich'ſche Verfahren den Kartoffel: 
pilz ganz und gar von den Pflanzen fern hält, und kann mit voller 


Bei den fih widerſprechenden Grfabrun: | Gewißheit ausrufen: Herr Gülich befreit Deutſchland moͤglicherweiſe 


gen, welche man in neueſter Zeit über den Werth der Gülich'ſchen | von der Calamität der Kartoffelkrankheit. 
Zuſammenſtellung der Reſultate: 
Boden: Sandiger Lehm und lehmiger Sand. Unterboden: ſandiger Lehm. Klaſſe III. der Grundſteuer⸗Veranlagung. 


I, Gewöhnliche Methode. 
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Der Anbau und die Behandlung des Tabaks. 
Fortſetzung.) 

Sobald nun die Tabakspflanzen die zum Ausſetzen erforderliche 
Größe — alſo wenn ſie etwa drei Zoll hoch ſind — erreicht haben, 
ſo wird ſofort zu ihrem Ausſetzen geſchritten, denn je früher die 
Pflanzen an Ort und Stelle kommen, um ſo beſſer werden ſie wachſen 
und ein um fo beſſeres Gut werden fie ſpäterhin liefern. Früher 
jedoch darf das Ausſetzen nicht vorgenommen werden, als bis die 
Witterung eine milde geworden iſt und angenommen werden kann, 
daß keine Spät: und Nachtfroͤſte mehr eintreten. Das Ende des 
Monats Mai ſowie der Anfang des Monats Juni find die gewoͤhn⸗ 
lichſten Zeiten. Ein noch früheres Ausſetzen hat allerdings bedeu⸗ 
tendere Vorzüge, weil dabei die Pflanzen ſich beſſer ausbilden und 
zeitiger reifen, allein daſſelbe iſt, wie bemerkt, ganz von der Witte⸗ 
rung abhängig. 

Bevor die Pflanzen aus den Samenbeeten genommen werden, 
müſſen letztere im feuchten Zuſtande fein, weil beim Gegentheile wäh: 
rend des Herausnehmens der Pflanzen viele der feinen Wurzeln be⸗ 
ſchädigt werden würden, was ſorgfältig zu vermeiden iſt. 

Auf das wohl zubereitete Tabaksfeld werden mit dem Marqueur 
Reihen gezogen, um die Punkte zu markiren, wo die Pflanzen geſetzt 
werden ſollen. Die Entfernung der einzelnen Reihen von einander, 
ſowie die der Pflanzen in den Reihen iſt verſchieden und richtet ſich 
danach, wie der Boden beſchaffen iſt und zu welchem Behufe der 
Tabak gebaut wird. Je kräftiger der Boden if, um fo weiter fön: 
nen die Pflanzen von einander ſtehen und wenn es ſich darum han⸗ 


i 0 8 delt, Deckblatt zu erziehen, wobei es darauf ankommt, große Blätter 
pbeervorzubringen, jo wuſſen die Pfanzen ebenfalls weiter von einander 
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) Den 1%, wurden die erſten Anzeichen des Pilzes wahrgenommen. 
0 froren die Kartoffelblätter ab. 
blieben die Stengel grün und trieben friſche kleine Blattchen. 


entfernt fein. Im Durchſchnitt genommen konnen die Reihen zwei 
bis zwei und einen halben Fuß von einander entfernt ſein und in 
den Reihen haben die Pflanzen dieſelbe Entfernung, find jedoch fo 
zu ſetzen, daß ſie im ſogenannten Quincunx zu ſtehen kommen. 

Mit einem Pflanzlocher werden an den markirten Stellen die 
Pflanzlöher gemacht und die Pflanzen behutſam eingeſetzt, wobei vor: 
züglich darauf Rückſicht zu nehmen iſt, daß die Pflanzen nur unten 
mit der Wurzel eingedrückt werden dürfen, nicht aber bei ihrem 
oberen Theile, was ihr weiteres Fortkommen ſehr beeinträchtigen 
würde, und ferner, daß die Pflanzen keinen tieferen Stand erhalten 
dürfen, als ſie vorher auf den Samenbeeten gehabt hatten. 

Das Auspflanzen nimmt man gern bei feuchtem und trübem 
Wetter vor, bei gelindem Regen oder wenn Regen einzutreten ſcheint. 
Muß das Auspflanzen bei trocknem Wetter ausgeführt werden, fo 
müſſen die jungen Pflanzen angegoſſen werden, und das Gießen iſt 
ſo oft zu wiederholen, bis die Pflanzen vollſtändig angewachſen ſind, 
denn dann erſt vermögen ſie einer längern Trockenheit zu widerſtehen. 

Die richtige Behandlung des Tabaks während ſeiner Wachsthums⸗ 
periode erfordert viel Arbeit. Nächſt dem fortgeſetzten Gießen bei 
großer und anhaltender Dürre nach dem Ausſetzen der Pflanzen er⸗ 
ſtreckt ſich die erſte Arbeit auf das Wiederbepflanzen ſolcher Stellen, 
auf denen die geſetzten Pflanzen nicht angegangen ſind. 

Sowie eine jede andere Pflanze, welche im Anfange ihres Wachs⸗ 
thums in weiten Zwiſchenräumen ſteht und in ihrer Jugend den 
Boden nicht vollſtändig bedeckt, das Aufkommen der Unkräuter be⸗ 
günſtigt, fo können auch die nach dem Ausſetzen noch febr weit von 
einander abſtehenden Tabakspflanzen das entſtehende Unkraut nicht 
unterdrücken. Es muß alſo durch ein ſorgfältiges Hacken zu deſſen 
Vernichtung geſchritten werden, wodurch gleichzeitig noch die Lockerung 
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2 Nahrungsſtoffe ſchon finden. 
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des Bodens bezweckt wird, welche die Tabakspflanze ſo ungemein 
liebt. Aus dem letztern Grunde ſchreitet man auch wohl zum Hacken. 
ſelbſt wenn es zur Zerſtörung der Unkräuter nicht erforderlich wäre, 
nämlich dann, wenn der Boden durch plötzliche Platz- oder Gewitter- 
regen febr hart geſchlagen fein follte, wodurch der Boden feine Loder- 
heit verloren hätte. Ganz in der Art, wie es bei den Zuckerrüben 
zu geſchehen pflegt. Das Hacken erfolgt erſt, wenn die Pflanzen 
vollſtändig angewachſen find. Haben dieſelben dann die Höhe von 
einem Fuß erreicht, ſo werden ſie ſchwach behäufelt, bei welcher 
Arbeit die Blätter der Pflanze mit der einen Hand zuſammengefaßt 
werden, während mit der andern Hand vermittelſt einer Handhacke 
der Erdboden von den Zwiſchenräumen nach den Pflanzen herange⸗ 
zogen wird. Zeigt es ſich, daß der Boden nach dem Behäufeln 
wieder fet geworden ift, fo muß er abermals gelockert werden, vore 
ausgeſetzt, daß die Größe der Pflanze daſſelbe noch geſtattet. Als 
Regel bei dieſen Arbeiten — dem Hacken und Behäufeln — gilt, 
daß ſie nur bei Trockenheit des Bodens und bei trocknem Wetter 
überhaupt vorgenommen werden dürfen, denn wenn der Boden im 
Naſſen bearbeitet wird, ſo wird er wieder feſt und verliert an Thätig⸗ 
keit, die Pflanzen bleiben, wie man zu ſagen pflegt, figen und der 
Zweck der Cultur iſt ein verfehlter. 

Sobald nun die Pflanzen nach dem Hacken und Behäufeln im 
Wachsthum ſo weit fortgeſchritten ſind, daß ſie die Blüthenſtengel 
zu treiben beginnen, fo tört man fie im Wachsthum dadurch, daß 
ihre Blüthenſtengel abgebrochen werden, um den Blättern eine um 
fo beſſere und kräftigere Ausbildung durch reichlichen Zuftuß von 
Säften zu ſichern, welche fonft die Blüthe und der Same abforbiren 
würden. Man nennt dieſe Arbeit das Köpfen des Tabaks. Den 
Pflanzen jedoch, welche zum Samentragen beſtimmt find, läßt man 
natürlicher Weiſe den Blüthenſtengel. Wie weit der Blüthenſtengel 
nun abgebrochen werden muß, richtet ſich ganz nach dem Grade der 
Wüchſigkeit der Pflanze, welchen fie zur Zeit des Köpfens erreicht 
hat. Den in günſtiger Lage auf reichem und kräftigem Boden ge⸗ 
wachſenen üppigen Pflanzen nimmt man den Blüthenſtengel in der 
Regel fo weit ab, daß der Pflanze höͤchſtens zehn Blätter bleiben. 
Schwächeren Pflanzen, welche in weniger günſtigen Lagen und auf 
einem minder kräftigen Boden gewachſen ſind, darf man nicht mehr 
als ſechs Blätter laſſen, ſo daß man im Durchſchnitt auf acht Blätter 
koͤpfen kann. Ein niedriges Köpfen hat ſich als ein beſonders gutes 
Mittel erwieſen, ein ſchönes Deckblatt zu erzeugen. 

Durch das Abbrechen der Blüthenſtengel treten in den Blatt: 
winkeln von allen Seiten der Pflanze Seitentriebe hervor, durch 
deren Wachsthum dasjenige der Hauptblätter beeinträchtigt wird, aus 
welchem Grunde ſelbige ebenſo entfernt werden müſſen, wie früher 
die Blüthenſtengel. Dieſes Entfernen der Seitentriebe wird das 
Geizen des Tabaks genannt und die Seitentriebe ſelbſt Geize. Der 
Geiz muß ſo oft entfernt werden, ſo oft er ſich wieder einſtellt. Die 
Arbeit wird mit beiden Händen zugleich verrichtet, indem man durch 
die Blätter fährt und den Geiz möͤglichſt knapp ausbricht. Selbſt 
dann, wenn die Blätter ſchon abgeerntet ſind, treiben die noch ſtehen⸗ 
den Stöcke ihre Seitentriebe aus; auch diefe werden ſpäter abge: 
ſtreift und ſo wie die früheren auf luftigen Böden getrocknet. Sie 
liefern ein Halbgut und eignen fih beſonders zur Schnupftabaf 
fabrikation. 

Von ganz vorzüglichem Einfluß auf die Güte des Tabaks 
ein oͤfteres Gießen mit Jauche oder andern in Waſſer aufgelöſt 
Düngermaterialien während ſeiner Wachsthumsperiode; derſelbe wir 
dadurch kräftiger treiben und um fo ſchönere und zu Deckblättern 
geeignetere Blätter liefern. Die Jauche oder die aufgelöften Dünger: 
materialien werden zwiſchen die Reihen der Pflanzen und nicht un⸗ 
mittelbar an dieſelben ſelbſt gegoſſen, damit die Blätter nicht ver⸗ 
unreinigt werden, wodurch ſie leiden und an Güte verlieren würden. 
Die weit in den obern Boden fortſtreichenden Wurzeln werden die 


Wenn die Sommerwitterung dem Tabaksbau günſtig geweſen iſt, 
fo reifen die ganzen Pflanzen mit dem Samen in zwölf Wochen 
nach dem Ausſetzen der Pflanze und wenn diefe Anfangs Junk vor 
ſich ging, ſo wird die Reife gegen Ende des Auguſt erfolgen. Das 
Reifen der Blätter erfolgt jedoch nicht mit einem Male, ſowie die 
Zeichen des Reifſeins nicht bei allen Blättern dieſelben ſind. Zuerſt 
reifen nämlich die unterſten Blätter und das Zeichen ihrer Zeitigung 
iſt ein Gelbwerden derſelben. Man pflegt dieſe Blätter Sandgut 
zu nennen. i 

Nach diefen werden bald darauf wieder ein Paar über jenen bes 
findliche Blätter braungelblich. Man nennt dieſe Erdgut. Beide 
Blätterpaare, Sand: und Erdgut, liefern das ſogenannte Halbgut. 
Sie ſind minder werthvoll als die obern zuletzt reifenden Blätter, 
deren Reife ſich zeigt, wenn ſie bräunlich und kleberig zu werden 
anfangen. Ueberhaupt it es ein Zeichen des Reifſeins der ganzen 
Pflanze, wenn die Blätter das Anſehen haben, als wären ſie über 
und über mit braunen Tupfen auf gelblichem Grunde beſpritzt, ferz 
ner, wenn dieſelben an einigen Stellen durchſichtig erſcheinen, blaſig : 
werden und ſchlaff herabhängen. A 

Sobald nun diefe Erſcheinungen des Reifezuſtandes eintreten, A 
wird zur Ernte der Blätter gefchritten. Alles, was zu Deckblatt 4 
beſtimmt iſt, darf jedoch dieſen Reifegrad nicht erlangen, ſondern 
muß, ehe er eintritt, abgenommen werden. Das Abnehmen der 
Blätter darf niemals im Naſſen vorgenommen werden, fomie denn 
überhaupt alles bei dieſer Arbeit, ſowie dem Einbringen und der 
fpätern Behandlung des Tabaks zu vermeiden iſt, was die Blätter é 
beſchädigen könnte. i T 

Es ift von vielen Seiten empfohlen worden, die Ernte der Blät 2 
ter der Reihe nach, fo wie ihre Reife eintritt, vorzunehmen und dee 
verſchiedenen Sorten von einander zu trennen. Das Verfahren 
macht jedoch viel Arbeit und wird deshalb von vielen Tabaksbauern, 
welche den Anbau im Großen betreiben, aus dieſem Grunde ſowohl 
als auch um des willen unterlaſſen, weil das Ausreifen der noch am 
Stock befindlichen Blätter dadurch bedeutend verlangſamt wird. Dies + 
jenigen Tabalsbauer dagegen, welche nur eine geringe Fläche mit 
Tabak eultiviren, finden bei der Beobachtung dieſes Verfahrens und 
bei der Sonderung der Blätter oftmals ein großes Hilfsmittel zu 
Steigerung des Werthes ihres Products. Jedem Tabaksproducenten 
muß es daher überlaſſen bleiben, das für ihn Paſſende und Richtige 
ſelbſt auszuwählen. (Schluß folgt.) 


Viehzucht. 
Welche Art Wolle verlangen die Wollconfument, 
dafür Preiſe über 100 Thlr. bewilligen 
Vortrag, gehalten am 6. December d. J. im Schleſ. Sch 
Der Ausfall der Wollmärkte der letzten Jahr 
von 1869, hat die Wollproducenten in nicht 
verſetzt, welche ſoweit gegangen iſt, daß Einzelne 
zu behaupten anfangen, die Schafzucht fei bei w 
mehr rentabel und müſſe deshalb aufgegeben wer 
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niedrigen Preifen ve l 

j zugeben müſſen, o der Producent bei ſolchen Preiſen auf 
ge nicht beſtehen kann, ſelbſt dann nicht, wenn die Schur ſehr 
| a A Denn, abgeſehen von denjenigen Heerden, welche nicht 
A 4 durch Verkauf der Wolle, ſondern vorzüglich durch Zuchtviehverkauf 
} o zenticen, müſſen wir doch zugeben, daß fih bedeutend größere Woll⸗ 
N 1 immer nur durch ſtärkere, mithin koſtſpieligere, Fütterung 
ketrxeichen lafen, — daß dadurch wohl ein bedeutend höherer Brutto: 
f Ertrag herzuſtellen ift, damit aber das Netto noch keineswegs fefiftebt. 
=) 1 wir aber die letzten Preiſe näher an: ſo werden wir fin⸗ 
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Unb Mittelwollen betroffen hat, und nur ganz erquifite Wollen einiger⸗ 
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maßen bezahlt worden find. ' 
Alle Schuld des Herabgehens der Wollpreiſe pflegt man nun 
pbheꝛuzutage dem Importe der Colonialwollen beizumeſſen, — und es 
llt ſich keineswegs leugnen, daß die maſſenhafte Production und 
Einfuhr dieſer Wollen eine bedeutende Urſache zu dieſem Herunter⸗ 
— epn iſt, — eine ganz natürliche Folge des vermehrten 
Angebots. — Müſſen wir dies aber zugeben: fo it auch nicht ein⸗ 
zuſehen, wie wir dieſer Concurrenz ſiegreich entgegentreten wollen, 
denn wir nicht Wollen produciren, welche das Ausland in derſelben 
Qualität nicht liefern kann. 


Es it nun auch verſucht worden, feinere Negrettiwollen zu 
ciren, — und auf diefe Art Menge mit Güte zu vereinigen. 
Referenten find ſelbſt ſolche Heerden bekannt, welche wohl darauf 
Unſpruch machen können, eine gute Electa zu liefern; allein er 
bat ſich auf dem Markte überzeugt, daß diefe Wollen, ſelbſt bei vor» 
FJ öglicher Wäſche, doch von den Käufern vermieden, wenigſtens mit 

e geringen Preiſen honorirt wurden.“) 

Was iſt nun wohl der wahre Grund dieſer Vernachläſſigung? 

Warum wollen die Käufer eine Wolle nicht honoriren, welche gut 
E gewachſen, ſelbſt fein iſt? Sollte der Schweiß der wahre Grund ſein? 
Diaaß Letzteres nicht der Fall ift, ſondern nur der Vorwand, das 

; von haben wir uns durch angeftellte Entfettungsverſuche überzeugt, 

welche das Reſultat lieferten, daß ſolche Wollen noch nicht 40 pCt. 

verloren, — ein Verluſt, welchen auch feine Electoralwollen unzweifel⸗ 
haft oft erleiden. 

Nun wiſſen wir aber beſtimmt und authentiſch, daß hochfeine 

Flectoral⸗Wollen immer noch über 100 Thlr. (in einzelnen Fällen 

mit 120, 130, ja 140 Thlr.) bezahlt worden ſind. 

Man wird hier einwerfen, daß dies nur Ausnahmen ſeien, und 
daß dann das Schurgewicht ſo gering ſei, daß auch hier eine Rente 
nicht erfolgen könne. Allein wir wiſſen ebenſo beſtimmt und authen⸗ 

dich (und wir glauben, in der Verſammlung felbft die Beftätigung 

zu finden), daß das Schurgewicht dieſer Heerden nahe 3 Pfd. pro 

1000 Stück betrug. Mr 
Wir wollen aber bier gar nicht auf die höhere oder geringere 

Rentabilität dieſer oder jener Heerde eingehen, ſondern wir beſchäftigen 

uns nur mit der Frage, welche Art Wolle der Fabrikant ſuche und 

wirklich honorire? Gin 

a Leider! gelingt es felten, die Herren Conſumenten zum directen 

Aucsſprechen ihrer Defiberien zu vermögen; fie begnügen fih gewoͤhn⸗ 

ps lich mit myfteridfen Andeutungen, und ziehen es vor, zu tadeln, um 

die Preiſe drücken zu können; dennoch verlangen ſie, daß die Pro⸗ 
dbucenten moͤglichſt fein züchten folen. 

Dabei geben fie zu, daß fie die gute (Schleſiſche) Wolle nicht 
entbehren können, daß die Colonialwollen für gute Fabrikate allein 
nicht tauglich feien. 

Sagt man Ihnen aber, fie möchten die Güte haben, dann auch 
höhere Preiſe zu bewilligen: fo kommen fie wieder mit den hohen 
Waſchverluſten, welche jetzt viel ſtärker ſeien, als vor 30 Jahren. — 
Den Grund dafür ſuchen ſie in der jetzt ſtärkeren Ernährung, beſon⸗ 
ders in der Lupinenfütterung. f 

Nun, meine Herren, ſolche Gründe gab es auch früher, lange 
bevor man die Lupine nur kannte. Damals hiep es: „Sie haben 
zu ſtark mit Körnern oder gar mit Kartoffeln gefüttert.“ Ein 
Grund mußte doch ſein. = 
Nun wollen wir nicht beſtreiten, daß heut zu Tage überhaupt 

lärker gefüttert wird als ſonſt, — es liegt dies einfach in der Er 
lenntniß, daß jede Viehhaltung nur rentiren kann, wenn gut ge: 
füttert wird. Damit ift aber noch nicht geſagt, daß die Fütterung 
durchaus eine übertriebene fein müffe; in den meiſten Fällen werden 
wir finden, daß fie das Maximum noch lange nicht erreicht. 

Dies kann alfo immer noch nicht der wahre Grund für den 

ME oaa eisdruck fein; er muß noch anderswo liegen, und wir wollen 

1 * 


£ 2 55 ob es uns nicht gelingen ſollte, dieſen wahren Grund 
zu finden. r 
= Gö genügt nicht, ſich rein negativ zu verhalten, wenn man etwas 
erreichen will, — man muß den Fehler erſt kennen, — dann ihn 
zu verbeſſern ſuchen. . 
Per Conſument wird die Wolle nur dann zu höheren Preifen 
— Raufen, wenn ihre Qualität derartig if, daß er fie zu beſtimmten 
— nicht entbehren kann, — und wenn dieſe Qualität nicht im 
Aeberfluß vorhanden ift. 
; Nehme man an, es fei wahr, wie ſchon öfter gefagt ift, daß die 
jebige Fabrication ſoweit gelangt ſei, aus geringen Wollen gute 
che herſtellen zu können: fo würden die Fabrikanten ſehr unrecht 
endeln, wenn fie beſſere Wollen hoch bezahlten. — Die Sache liegt 
t vollſtändig anders, — für feine Fabrikate bedürfen die Tuch⸗ 
rikanten auch feiner Wolle; allein nicht blos feiner, ſondern 
auch kurzer. 
Die Kürze der Wolle, neben der Feinheit und Gleichmäßigkeit, 
tt es, was ihr den Werth verleiht. 
Dies iſt eine Sache, welche viele Züchter nicht zugeben wollen, 
weil es ihnen nicht bequem iſt. 
So lange man nämlich fat ausſchließlich die Menge der Wolle 
und große, ſtarke Körper berückſichtigte, war es ganz natürlich, na- 
mentlich Verkaufsböcke mit langer Wolle hervorzubringen, weil diefe 
> ougenbliciid in der Mode und deshalb leicht verkäuflich waren. 
Dieſe Mebertreibung hat ebenſowohl Schaden geſtiftet als die 
frühere Ueberfeinerung bei ſchwächlichem Körper. Selbſt eben dann, 
wenn das lange Haar von hoher Glectafeinheit ift, werden diefe 
Wollen doch gering bezahlt, wie man fih leicht auf dem Wollmarkte 
Überzeugen kann, wenn man dem Gange deſſelben aufmerkſam folgt. 
Sehr tüchtige Züchter können oder wollen dann nicht begreifen, 
warum ihre Wolle, welche fie für ſehr gut halten, nicht höher be⸗ 
zahlt wird, und pflegen fih dann in Klagen über Undankbarkeit der 
FNläufer zu ergehen — ſchieben dies wohl ſelbſt auf eine Coalition 
unter den Käufern. Nun wollen wir zwar nicht leugnen, daß dieſe 
Herren wünſchen müſſen, möglichſt billig zu kaufen; das thut aber 
: jeder Kaufmann, nicht blos der Wollhändler. 
= 


q O 8) Um Mißverftändnifien vorzubeugen, bemerken wir ausdrücklich, daß 
es auch feinc kurze Negrettiwollen giebt, — dieſe alſo hier nicht ge⸗ 
meint fein können, ſondern eben nur die langen. 
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daß die Preisverminderung gegen früher beſonders die ordinären ' 


Waare bezablt, 
ität nicht anderswoher billiger zu haben if. 

Aber gerade die feine kurze Wolle iſt ein Product, welches jen⸗ 
ſeits des Oceans nicht erzeugt werden kann; die Feinheit allein läßt 
ſich auch dort darſtellen, — und es iſt bekannt, daß ſchon hochfeine 
Wollen von Port Adelaide nach England und Belgien, ſowie nach 
Deutſchland gekommen ſind und zu hohen Preiſen verkauft wurden. 
Allein dies ſind Ausnahmen, — und iſt es ebenſo bekannt, daß 
dort die beſten Schafe bald degeneriren und deshalb einer ſteten 
Blutauffriſchung bedürfen, die Befiger alfo gezwungen find, fih doch 
wieder bei uns zu vecruticen, wenn fie nicht zurückkommen wollen. 

Darum wird die edle Schleſiſche Wolle ſtets den Vorzug be⸗ 
halten; und es fragt ſich alſo nur, wie ſich Menge mit Güte fo 
vereinigen läßt, daß das Product auch rentabel wird. 

M. H.! Wenn ich hier noch einmal den Kampf berühre, welcher 
nun ſchon, offen oder verdeckt, zwiſchen den Schafzüchtern verſchie⸗ 
dener Richtung, feit etwa einem Dutzend Jahren gefpielt hat: fo ift 
es gewiß nicht meine Abſicht, für irgend eine Perſon Partei zu 
ergreifen. 

Als ſich unfer Verein conſtituirte, war es das „goldene Vließ“, 
was die Gründer erſtrebten; erſt ſpäter trat die Maſſenrichtung auf, 
— und es iſt bekannt, wie man ſich gegenſeitig die Palme ſtreitig 
zu machen ſuchte. b 

Der Streit iſt nie definitiv entſchieden worden und konnte nicht 
entſchieden werden, fo lange man keine objectiven Anhaltspunkte fand. 

So lange die Mittelwolle noch verhältnigmäßig hoch bezahlt 
wurde, ſchienen aber die Maſſenzüchter hinſichtlich der Rentabilität 
der Heerden das Uebergewicht zu haben. 

Jetzt freilich liegt die Sache etwas anders, weil die Preiſe der 
Mittelwollen ſehr gefallen ſind, — und, wenn wir auch hoffen, daß 
ſie ſich wieder beſſern werden (wir wiſſen ja, daß dies ſchon jetzt der 
Fall it), dürfen wir doch nicht erwarten, jemals wieder zu der frü⸗ 
heren Höhe zu gelangen, wenn nicht ganz beſondere Umſtände ein⸗ 
treten, wie z. B. ein allgemeines Schafſterben. Indeſſen auch ein 
ſolches wird doch nur ein gewiſſes Land betreffen, da es nicht ein 
Land iſt, welches uns Concurrenz macht, ſondern deren ſchon viele. 
(Neu⸗Holland, La Plata, Cap ꝛc.) 


Ich abſtrahire nun ganz von den Fleiſchſchafen, da dies eigentlich 
zufolge unſeres Grundgeſetzes vor unſer Forum nicht gehört, und 
ſtelle nun die Frage: „Welche Art Wolle müſſen wir züchten, um 
Rente zu erreichen?“ 

Daß es ſchwieriger iſt, bei feiner kurzer Wolle hohe Schur⸗ 
gewichte zu erreichen, als bei mittelfeiner langer, geben wir 
unbedingt zu; allein — bei gleicher Fütterung lafen fih 2¼ Pfd. 
hochfeine kurze Wolle ebenſowohl erreichen, als 4 Pfd. Mittel 
wolle; ja wir wagen zu behaupten, daß auch heute noch hochfeine 
Schäfereien, deren Wolle noch über 100 Thlr. bezahlt it, exiſtiren, 
welche das Schurgewicht pro Schaf nahe zu 3 Pfd. bringen. 

Es bedarf dann nur einer einfachen Rechnung, um zur Klarheit 
zu gelangen, — wir dürfen aber dabei auch das Körpergewicht nicht 
unbeachtet laſſen. 

Durch noch weitere Erhöhung des Schurgewichtes zur Rente zu 
gelangen, wird gewiß ſehr ſchwierig ſein, obgleich neuerdings Zucht⸗ 
ſchafe angezeigt wurden, welche 6 Pfd. feine Wolle liefern follten. — 
Daß einzelne Thiere dieſes Gewicht erreichen, iſt nichts Neues, — 
nur nicht eine ganze Heerde, — und nur bei coloſſalen Figuren, 
welche natürlich auch weit ſtärkere Fütterung verlangen, wodurch die 
Rente wiederum beeinträchtigt wird. 

Gelangen wir aber zu der Ueberzeugung, daß Maſſe allein nicht 
zum Ziele führt, daß wir die Qualität wieder zum Zielpunkte unſerer 
Zucht machen müſſen: fo müſſen wir auch diejenige feine Wolle zu 
produciren uns bemühen, welche der Wollconſument ſucht und be⸗ 
zahlen kann, —und dies iſt eben die feine kurze! 

Und warum ſucht und bezahlt er dieſelbe? Weil er nur durch 
ſie eine ſchöne Decke für ſeine Tuche herſtellen kann, weil gerade 
dieſe Wolle größere Elaſticität und Krimpkraft beſitzt, als die lange. 

Bollmann. 


Winke beim Ankauf von Pferden. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
Cortſetzung. ) 

Die Neigung der Schulter muß gegen eine lothrecht fallende Linie 
einen halben rechten Winkel oder 45 Grad betragen; denſelben muß 
auch der Oberſchenkelknochen in umgekehrter Richtung zeigen, ſo daß 
Schulter und Oberarm zuſammen einen rechten Winkel bilden. Iſt 
der Winkel der Schulter kleiner, ſo iſt letztere zu ſteil. Gewöhnlich 
find dann aber die Vordergliedmaßen unter den Rumpf geſtellt; 
denn durch die Stellung des Oberarms wird die des Unterſchenkels 
bedingt. Man achte daher beſonders auf die Verbindung des erſteren 
und prüfe genau, ob Schenkel und Hufe gerade, oder nach außen 
oder innen geſtellt ſind; denn in beiden letzten Fällen iſt das Bein 
einer übermäßigen Anſtrengung ausgeſetzt und die Leiſtungskraft des 
Thieres wird verringert. Beide Fehler werden mit den Namen 
Franzöſiſchſtehen und Zehentreten benannt. 

Nicht allein die Richtung der Schenkel und ihre Stellung zur 
Bruſt, ſondern auch ihre Länge und das Verhältniß derſelben zu 
einander muß mit Aufmerkſamkeit geprüft werden. Der Oberarm 
darf nicht im Mißverhältniß zum Unterſchenkel ſtehen. Iſt er zu 
lang und ſind die Muskeln deſſelben nicht dem entſprechend entwik⸗ 
kelt, ſo wird das Pferd einen ſchleppenden Gang haben, indem es 
die Zehe faſt auf dem Boden dahin ſchleppt, und das geringſte Hin⸗ 
derniß wird es zum Stolpern und Fallen veranlaſſen. Steht aber 
die Stärke der Muskeln in dem gleichen Verhältniß zur Länge, ſo 
wird der Unterſchenkel leicht gehoben und vorgeſtreckt werden; doch 
niemals wird der Huf dahin zu ſtehen kommen, wo man glaubte, 
ſondern wird beim Niederſetzen zurückgezogen. 

Käufer, welche dieſen Fehler, ſtechende Bewegung genannt, nicht 
kennen, laſſen ſich oft dadurch blenden, weil er dem Gange einen 
gewiſſen Adel und ſcheinbare Leichtigkeit verleiht, dagegen aber das 
Thier am eheſten ruinirt. Iſt der Oberarm aber zu kurz, ſo iſt 
die Wirkung ſeiner Muskeln zu ſtark, und das Bein wird übermäßig 
gehoben. Kraft und gute Bewegung vereinigt ein nicht allzu langer 
Vorarm mit ſtark entwickelten Muskeln. 

Das Knie muß gerade geſtellt ſein und muß ſich eine lothrecht 
gefällte Linie durch daſſelbe und den Unterſchenkel bis zum Feſſelge⸗ 
lenk ziehen laſſen. Jede Abweichung von dieſer Stellung iſt immer 
mit Nachtheilen verbunden, welche größer oder geringer fein konnen. 
Pferde mit vorgeſtelltem Knie eignen ſich nicht als Reitpferde, weil 
dieſelben leicht ſtürzen, beſonders bei abwärts geneigten Wegen, weil 
die Kniee den Vorderbeinen dann nicht den nöthigen Halt geben fön: 
nen und ſomit ſich leicht ſelbſt beſchädigen und den Reiter in große 
Gefahr bringen können; wohl aber ſind ſie als Zugpferde verwend⸗ 
bar. Umgekehrt iſt es dagegen bei denjenigen, deren Kniee rückwärts 
gebogen ſind, doch hat dieſe Stellung den Nachtheil, daß die Seh⸗ 
nen angeſtrengt werden, das Thier demnach größere Anſtrengungen 
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nicht lange ertragen kann und in kurzer Zeit unbrauchbar w 
Das Knie ſelbſt muß breit fein und eine ſanft gewölbte 

Ein kurzes, gerades und mageres Schienbein und frei liegende 
Sehnen längs des ganzen Beines laſſen auf Kraft und gute Be⸗ 
wegung ſchließen. ; 

Beim Anfühlen des erſteren darf man keine Knochenauftreibun⸗ 
gen, Erhabenheiten von einer gewiſſen Feſtigkeit, welche fic) meiſt an 
der inneren, ſeltener an der äußeren Seite des Schienbeines zeigen, 
wahrnehmen. Sie’ find bekannt unter dem Namen Ueberbeine” — 
Finden fih dergleichen Gebilde nahe am Knie- oder Feſſelgelenk, for 
find fie der Bewegung dieſer Theile und der Sehnen nachtheilig. 
Häufig bemerkt man auch eine Verdickung der letzteren, was eine 
Folge der Entzündung derſelben iſt, welche wiederum ihren Grund 
in übermäßiger Anſtrengung hat. Zwar kann dieſelbe durch eine 
angemeſſene Behandlung wieder beſeitigt werden, aber dazu gehört 
ein langer Zeitraum, in welchem das Thier der Ruhe pflegen kann; 
doch wird immer eine Neigung zum Rückfall auch im günſtigſten 
Falle zurückbleiben. 

Betrügeriſche Verkäufer ſuchen dieſes Uebel durch feſtes Banda⸗ 
giren weniger kenntlich zu machen. Daher ſei man auf der Hut, 
denn ſchon nach einiger Zeit zeigt es ſich wieder in ſeinem ganzen 
Umfange. : 

Bei der Betrachtung der Feſſeln kommt es vorzugsweiſe auf die 
Länge und Stärke derſelben an. Das Feſſelbein, welches das Schien⸗ 
bein mit dem Kronenbein verbindet, muß kurz, dagegen aber dick 
und breit ſein. Letztere Beſchaffenheit iſt nothwendig, wenn ſich die 
Sehnen und die auskleldenden Muskeln gehörig entwickeln folen; 
denn von ihnen hängt die Größe der Leiſtungsfähigkeit ab. Der 
Winkel, welchen das Feſſelgelenk bildet, muß 1¼ Rechten oder 135 
Grad betragen; es iſt alſo ein ſtumpfer. Beträgt er mehr, ſo ſind 
die Feſſeln feil und werden nach vorn gedrückt, if er kleiner und 
ſind letztere beſonders lang, ſo erfolgt das ſogenannte Durchtreten, 
was inſofern nachtheilig iſt, da dabei die Beugeſehnen ſtark in An⸗ 
ſpruch genommen und daher leicht ruinirt werden. Solche Feſſeln 
ſind ein Zeichen der Schwäche, daher eignen ſich ſolche Thiere weni⸗ 
ger zu Zugpferden. Bei dieſen it ein kurzer Feſſel wünſchenswerth. 
Von der Beſchaffenheit dieſer unteren Theile der Gliedmaßen muß 
man ſich forgfältig überzeugen, weil in ihnen oft der Grund zu nicht 
beſeitigender Lahmheit liegt. : 

Dieſe kann hervorgebracht werden entweder durch die Gallen oder 
Flußgallen, wie ſie auch genannt werden, weiche, rundliche Erhaben⸗ 
heiten in dem Feſſelgelenk, oder durch die ſogenannte Schale, einer 
Knochenauftreibung am vorderen Theil der Krone, welche, wenn ſie 
einen größeren Umfang gewonnen und auch die Seitenflächen bedeckt, 
Ringbein genannt wird. 

Es folgt die Betrachtung des Hufes. Das beſte Pferd wird 
unbrauchbar, wenn ſeine Füße nichts taugen. Man ſagt daher wohl 
mit Recht: Schwache Feſſeln, vereinigt mit kleinem Hufe, geben ein 
ſchlechtes Pferd. Die Hufe ſind diejenigen Theile des Körpers, welche 
das ganze Gewicht des letzteren zu tragen haben und bei jeder Thä⸗ 
tigkeit am meiſten in Anſpruch genommen werden. Ihre genaue 
Unterſuchung iſt daher nicht nur nothwendig, ſondern auch geboten. 
Man ſehe darnach, ob der Huf ſchief ſei, oder ob er zu platt oder 
zu voll iſt, ob das Pferd einen geſpaltenen Huf befigt oder an Zwang⸗ 
buf leidet, ob eine Trennung der Hornwand von der Gornfoble 
ſtattfindet, ob Steingallen, fauler Strahl oder Strahlenkrebs zu bes 
merken ſind. Von allen dieſen Krankheiten des Hufes muß man ſich 
genau überzeugen und ſich durch keinerlei Einwendungen des Ver⸗ 
käufers irre machen laſſen, denn Jeder, welcher ein Pferd gern los 
fein möchte, kennt keine Fehler dieſer Art oder weiß ihnen keine 
Wichtigkeit hinſichtlich ſeines Gebrauchs zuzuſchreiben. Selbſt dadurch 
lafe man fih nicht blenden, daß ihm ſcheinbar wenig daran liegt, 
ob das Pferd gekauft wird oder nicht; ſpäter wird ſich dieſes ſchon 
zeigen. 

Wollten wir unſere Betrachtung der einzelnen Körpertheile in 
der oben angegebenen Weiſe weiter fortſetzen, ſo müßte dieſe den 
Rücken, das Kreuz, die Rippen und die hinteren Extremitäten um⸗ 
faſſen. Doch will ich hier letztere zuerſt betrachten, da ihre Unter- 
ſuchung ſich beſſer an die der Vorderbeine anſchließt. 

Die Hinterbeine haben beinahe die Hälfte des ganzen Körper- 
gewichts zu tragen; demnach muß ihr Bau und ihre Beſchaffenheit 
dieſem Zweck entſprechend fein. Ober- und Unterſchenkel bilden hier 
einen ſtumpfen Winkel von 135 Grad. Bei Vergleichung dieſer 
Theile mit den entſprechenden der Vorderbeine findet man, daß der 
Oberſchenkel und das Schienbein bei erſteren etwas länger ſind, was 
durch den Winkel, welchen dieſe bilden, ſchon bedingt wird. Die 
wichtigſten Theile der hinteren Gliedmaßen. find aber unſtreitig die 
Sprunggelenke. Da ſie es beſonders ſind, welche die meiſte Laſt zu 
tragen haben und ihnen ſomit eine große und anſtrengende Aufgabe 
zufält, fo müſſen fie auch am eheſten Fehler aufzuweiſen haben. — 
Da aber gerade dieſe Fehler nicht ſelten vorkommen und derart find, 
daß das damit behaftete Thier entweder ganz unbrauchbar iſt oder 
zum Mindeſten dem Befiger keinerlei Vortheil gewähren kann, fo 
ſuche man genau nach denſelben und findet man dergleichen Uebel, 
ſo ſtehe man überhaupt vom Kauf ab. Der Grund zu denſelben 
wird meiſt in der Jugend gelegt, wenn man das junge Pferd zu 
frühzeitig verwendet und ſeine Kräfte übermäßig anſtrengt. Hinter⸗ 
beine, deren Winkel größer iſt, als der oben angegebene, leiden meiſt 
an Spath und Kurbe; it er dagegen kleiner, fo find Pip- und 
Haſenhacke die gewöͤbnliche Erſcheinung. 

Erſteres erklärt fih. daraus: Vermoͤge feiner Näherung der loth- 
rechten Richtung gleicht daſſelbe faſt einer Säule; dadurch geht die 
Elaſticität verloren und der Gang des Thieres wird nie mit Leich⸗ 
tigkeit erfolgen. Bei dem zweiten Fall dagegen werden die Hinter⸗ 
gliedmaßen unter den Körper geſchoben und haben eine größere Laſt 
zu tragen, was für die Sehnen derſelben höchſt nachtheilig iſt. — 
Ebenſo wird in dieſem Falle der bei jedem Schritt zurückgelegte 
Weg ein kurzer fein, da die Winfelöffnung ein größeres Strecken 
verhindert. } 

Alle zuletzt genannten Fehler find Knochenauftreibungen, welche 
ein und denſelben Urſprung haben. Sie ſitzen in der Regel an den 
Gelenkenden der Knochen, daher denn auch ein unſicherer Gang oder 
Lahmheit die unausbleibliche Folge ſein muß und rühren von dem 
Zerreißen der Beinhaut her, welche den Knochen bedeckt. In Folge 
dieſer Verletzung entſtehen Ausſchwitzungen, welche anfangs weich 
find, aber nach und nach verhärten, eine unregelmäßige Form an⸗ 
nehmen und den wahrnehmbaren Auswuchs bilden. Diejenige Kno⸗ 
chenauftreibung, welche mit dem Namen Spath bezeichnet wird, hat 
ihren Sitz in der Nähe des Schienbeins an der inneren Seite des 
Gelenks. Weniger nachtheilig iſt die Piphacke, weil diefe ſich äußer⸗ 
lich, an der Spitze des Ferſenbeines, zeigt und eine Vergrößerung 
des Schleimbeutels iſt, welcher zwiſchen den Beugeſehnen und dem 
Ferſenbeine liegt und fih durch eine rundliche Geſchwulſt kennzeichnet. 
Gefährlicher aber iſt die Haſenhacke, wenn auch minder gefährlich 
als der Spath, da dieſelbe bei angemeſſener Behandlung ſich beſei⸗ 
tigen läßt, was bei letzterem ſehr ſchwer der Fall iſt. Sie beſteht 


Fläche zeigen. 


zen um 0,14 und beim Raps um 0,02 zurückgeblieben. 


aus einer feſten Auftreibung, bei welcher nicht allein die Knochen, 


ſondern auch die Bänder und Sehnen in einen krankhaften Zuſtand 
verſetzt find. Ihren Sitz hat fie da, wo die Verbindung des Fer- 
ſenbeins mit den anderen Knochen des Sprunggelenks ftattfindet, 
alſo an der hinteren Fläche deſſelben. 

Außer den genannten Fehlern, welche leicht wahrzunehmen ſind, 
giebt es aber auch ſolche, deren Vorhandenſein im Anfange kaum 
bemerkbar iſt. Zu ihnen gehören die Sprunggelenksgallen und Feſſel⸗ 
gallen. Letztere ſind untergeordneter Natur und nur dann von Be⸗ 
deutung, wenn ſie als ſogenannte Kreuzgallen auftreten. Die Sprung⸗ 
gelenksgallen ſind, was ihre Beſchaffenheit anlangt, den vorigen 
ähnlich, aber ungleich nachtheiliger. Sie bilden rundliche Anſchwel⸗ 
lungen, welche anfangs weich und in dieſem Falle weniger ſchädlich 
find, nach und nach aber größer und härter werden und beſtehen in 
einem krankhaften Zuſtande der Sehnenſcheiden, in Folge deſſen dieſe 
in größerem Maße abſondern, wodurch Entzündungen entſtehen, welche 
auch die Gelenkkapſel in Mitleidenſchaft ziehen und daher jede Be⸗ 
wegung dem Thiere Schmerzen verurſacht. Andere, minder wichtige 
Fehler ſind das Rehbein und der Blutſpath. Mitunter bemerkt man 

an der Vorderfläche des Sprunggelenks einen Hautausſchlag, welcher 
oft eine größere Ausdehnung gewonnen hat, was man namentlich 
an der Beſchaffenheit der Haut wahrnehmen kann. Dieſer Ausſchlag, 
Raspe genannt, tört die Beweglichkeit des ergriffenen Theiles info: 
fern, als er die Elaſtieität der Haut vermindert, indem er dieſelbe 
verdickt. Bisweilen zeigt ſich auch am Feſſelgelenk ein Ausſchlag, 
welcher jedoch nicht dieſen Namen verdient, ſondern mit Mauke be⸗ 
zeichnet werden muß. Uebrigens ſei bemerkt, daß die unteren Theile 
der hinteren Extremitäten weit weniger Krankheiten unterworfen ſind, 
als die der vorderen. (Schluß folgt.) 


Allgemeines. 


Die Ernte⸗Erträge des Jahres 1869 in der preußiſchen 
Monarchie, 

nach 1448 Berichten zuſammengeſtellt im Miniſterium für die landw. 
Angelegenheiten. 

Die Zahl der aus allen Theilen des Vaterlandes eingegangenen 
Specialtabellen über die Ernte⸗Ergebniſſe hat auch in dieſem Jahre 
wieder zugenommen und gründet ſich die nachfolgende Ueberſicht auf 
zuſammen 1448 ſolcher Specialtabellen, mithin 169 mehr als im 
Vorjahre und 358 mehr als im Jahre 1867. Je mehr die Zahl 
dieſer Specialtabellen zunimmt, um ſo mehr naͤhern ſich die daraus 
gejhöpften generellen Zahlen der Wirklichkeit. Es it daher auch jede 
Vermehrung der Ernteberichte als ein erfreuliches Zeichen von dem 
wachſenden Intereſſe der Landwirthe an dieſen Veröͤffentlichungen zu 
begrüßen. 

Die diesjährige Ernte hat die freudigen Erwartungen, welche man 
von ihrem Ausfalle zu hegen berechtigt war, im Allgemeinen nicht 
getäuſcht. Das Ergebniß it zwar weder in allen Provinzen des 
Staates ein gleich gutes, noch läßt es fih bezüglich ſämmtlicher zum 
Anbau gelangte Früchter als ein gleichmäßig günſtiges bezeichnen, 
im Großen und Ganzen aber iſt es ein recht erfreulſches, da ſelbſt 
die ſpärlichſt bedachten Gegenden größtentheild eine mäßige Mittel: 
ernte haben, während anderen Theilen eine wirklich gute Ernte be⸗ 
ſchieden iſt. 

Es kommen bei den drei Hauptgetreidearten, dem Weizen, Rog⸗ 
gen und der Gerſte, die Ergebniſſe fat vollſtändig denen einer Mit- 
telernte gleich und übertreffen bei der letzterwähnten Fruchtgattung 
die vorjährige Ernte um 0,14. Auch iſt der Ertag beim Hafer, 
bei den Erbſen, Bohnen, beim Buchweizen, bei den Zuckerrüben, bei 
anderen Rüben und Kohlgewächſen, beim Flachs und bei den Lupi⸗ 
nen um reſp. 0,05—0,31 reichlicher als im verfloſſenen Jahre, wäh: 
rend die Kartoffeln, Raps, Tabak und Klee um 0,10—0,17 pEt. 
hinter den Ergebniſſen des Vorjahres zurückgeblieben ſind. 

Bei einer ſpeciellen Vergleichung der diesjährigen Ernte mit der 
des Jahres 1868 ergiebt ſich folgendes Reſultat: 


1869: 1868: mehr: weniger: 
Weizen 0,97 0,99 — 0,02 
Roggen 0,92 0,94 — 0,02 
Gerſte 0,94 0,80 0,14 u 
Hafer 0,89 0,79 0,10 — 
Erbſen 0,87 0,82 0,05 di 
Bohnen 0,83 0,69 0,14 — 
Buchweizen. . 0,62 0,54 0,08 — 
Kartoffeln 0,85 0,95 — 0, 10 
Raps 0,73. 0,88 — 0,15 
Zuckerrüben. 0,88 0,82 0,06 — 
Andere Rüben. 0,92 0,68 0,24 dE 
Flachs 0,83 0,69 0,14 — 
Lupinen 0,86 0,55 0,31 — ' 


Der Strohertrag des Jahres 1869 iſt gegen das Jahr 1868 
höher beim Weizen um 0,10, beim Dinkel um 0,11, beim Roggen 
um 0,15, bei der Gerſte um 0,19, beim Hafer um 0,16, bei den 
Erbſen um 0,16 und bei den Bohnen um 0,24; dagegen geringer: 
beim Buchweizen um 0,10 und beim Raps oder Rübfen um 0,09, 

Die bete Körner: Ernte in den 4 Hauptgetreide-Arten Weizen, 
Roggen, Gerſte und Hafer zuſammengenommen hat von ſämmtlichen 
Provinzen in dieſem Jahre zu Schleswig⸗Holſtein ſtattgefunden. — 
Dann folgen die übrigen Provinzen in folgender Ordnung: Pom⸗ 
mern, Preußen, Hannover, Rheinprovinz, Brandenburg und Sachſen, 
Schleſien, Heſſen⸗Naſſau, Pofen und Weſtphalen und zuletzt Hohen⸗ 
zollern. 

Den Durchſchnitts⸗Ertrag der Ernten in den letzten zehn Jah⸗ 
ren von 1860 — 1869 hat die diesjährige Ernte beim Weizen um 
0,06, beim Roggen um 0,04, bei der Gerſte um 0,03, bei den 
Erbſen um 0,01, bei den Kartoffeln um 0,04 und bei den Zuckerrüben 
um 0,01 überſtiegen, ift aber beim Hafer um 0,06, beim Buchwei⸗ 


Die diesjährige Ernte nimmt unter den Ernten der letzten zehn 
Jahre von 1860 bis 1869 bezüglich des Ertrages beim Weizen die 
dritte, beim Roggen die Ste, bei der Gerfle die Ste, beim Hafer die 
Ste, bei den Erbſen die Ate, beim Buchweizen die Ste, bei den Kar: 
toffeln die Ate, beim Raps die 7te und bei den Zuckerrüben die Ste 
Stelle ein. (B.: u. H.⸗Ztg.) 


Vom Ausſchuſſe des Congreſſes norddeutſcher Landwirthe. 


Derſelbe hat einen Berichterſtatter ernannt, welcher beauftragt 
if, feine Beſchlüſſe in Betreff der landwirthſchaftlichen Intereſſenver⸗ 
tretung für den Druck vorzubereiten. Da dieſer ert in 8—14 Ta: 
gen zur Ausführung kommen kann, ſo dürfte es entſprechend ſein, 
aus dem Commiſſions⸗Entwurf zu einem Central⸗Landwirthſchaftsrath, 
welcher allerdings Aenderungen erfahren hat, deſſen Sinn und Geiſt 
aber erhalten geblieben iſt, Mittheilungen zu machen. Der Gen: 
tral⸗Landwirthſchaftsrath ſoll als berathendes Organ der Staats: 
regierung fungiren. Er ſoll dieſelbe in ſteter Kenntniß von den Be: 


dürfniffen der Landwirthſchaft in Beziehung auf die Landesgeſetzge⸗ 
bung und Verwaltung erhalten. Er foll auf Erſordern der Staate⸗ 
regierung oder aus eigener Initiative Gutachten über landwirthſchaft⸗ 
lich⸗techniſche Fragen, ſowie über alle Vorkommniſſe und Fragen, 
welche mit dem Landwirthſchafts⸗Gewerbe in Verbindung ſtehen, er 
ftatten. In den Central⸗Landwirthſchaftsrath ſollen die einzelnen Pro⸗ 
vinzen Deputirte im Verhältniſſe der landwirthſchaftlichen Bevölkerung 
des Grundſteuer⸗Betrages und der Entwickelung des landwirthſchaft— 
lichen Vereinsweſens entſenden. Die Zahl der Deputirten aus den 
einzelnen Provinzen iſt angenommen; für Preußen auf 6, Pommern 
auf 4, Brandenburg auf 5, Schleſien auf 6, Sachſen auf 5, Weſt⸗ 
phalen auf 5, Rheinland auf 6, Schleswig⸗Holſtein auf 4, Heſſen⸗ 
Naſſau auf 4, Hannover auf 6 und Hohenzollern auf 1. Die Wahl⸗ 
periode ſoll drei Jahre dauern. — Die Wahl der Deputirten ſoll 
durch Central⸗Ausſchüſſe der landwirthſchaftlichen Hauptvereine nach 
abſoluter Mehrheit mittelſt verdeckter Stimmzettel erfolgen. Der 
Central⸗Landwirthſchaftsrath ſoll das Recht haben, techniſche und 
wiſſenſchaftliche Autoritäten als außerordentliche Mitglieder zu 
cooptiren. Dieſe follen zu denjenigen Sitzungen, in welchen Fragen 
ihrer Specialität verhandelt werden, mit Sitz und Stimme hinzu⸗ 
gezogen werden. Die Staatsregierung ſoll zu ihrer Vertretung Com⸗ 
miſſare in die Sitzungen entſenden koͤnnen, welche jederzeit gehört 
werden müflen. Der von der Regierung zu ernennende General⸗Secre⸗ 
tair ſoll ordentliches Mitglied des Central⸗Landwirthſchaftsraths ſein. Der 
Central⸗Landwirthſchaftsrath fol 4 Mitglieder wählen, welche mit dem 
Präſidenten, deffen Stellvertreter und dem General-Secretair einen 
ſtändigen, geſchäftsführenden Ausſchuß bilden. 


— . . —Ä—— 
Auswärtige Berichte. 


Aus Galizien, 11. December. 1 zur Hebung des 
Wieſenbaues in Oſtgalizien. — Cultur⸗ und landwirthſchaft⸗ 
liche Zuſtände der Bukowing.] Mit Subvention des Ackerbau⸗ 
miniſteriums wurde von der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Krakau 
der abſolvirte Hörer des polytechniſchen Inſtitutes in Zurich und ſpätere 
Aſſiſtent fur Mechanik in München, ker inski, im heurigen Frühjahr 
nach Holſtein geſendet, um bei Peterſen zu Wittkiel den dreiwöchent⸗ 
lichen Lehrcurſus über Wieſenbau mitzumachen. Prylinski hat in Be⸗ 
leitung Peterſens auch mehrere von deſſen Wieſenanlagen, ſowie eine 
abrik für Ventile zur Wieſenbewäſſerung in der Abſicht behucht, um einen 
ekannten Krakauer Fabrikanten zur Erzeugung ſolcher Ventile nach den 
von ihm erworbenen Muſtern zu bewegen. Auch beabſichtigt derſelbe, 
unter Mitwirkung Peterſen's eine Broſchüre über Wieſencultur in pol⸗ 
niſcher Sprache herauszugeben. Daß die Entſendung dieſes Stipendiſten 
ſchon von praktiſchem Erfolge für die Hebung des Wieſenbaues in Galizien 
gran iſt, dafür ſpricht, daß derſelbe auf einem Gute des Fürſten Leo 
apieha eine Wieſenanlage mit ausgezeichnetem Erfolge ausführte. Auch 
hat er ſowohl in Krakau im dortigen Muſeum als bei der Horodenkaer Aus⸗ 
tellung Vorträge über Be: und Entwäſſerung im Allgemeinen, ſowie über 
die Peterſen'ſche Wieſenbaumethode gehalten. Die Krakauer Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft beabſichtigt nunmehr, die genannte Perſönlichkeit zum Wieſen⸗ 
bau⸗Ingenieur für Weſtgalizien zu ernennen. Das Ackerbauminiſterium hat, 
in Vorausſetzung der verfaſſungsmäßigen Genehmigung der für Be⸗ und 
dete Gesel pro 1870 präliminirten Dotation der Krakauer Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft, zum Zwecke der Anſtellung dieſes Wieſenbau⸗Ingenieurs 
eine Subvention von 1500 Fl. in Ausſicht geſtellt und die Geſellſchaft 
aufgefordert, die Anſtellung des Ingenieurs möglichſt zu beſchleunigen. 
Zugleich wurde die Frage angeregt, ob dieſer Wieſenbau⸗Ingenieur nicht 
gehalten ſein ſolle, bis zur nicht in eines ähnlichen Organes für Oſt⸗ 
ee für den Fall, als nicht ſeine ganze Jar in Weſtgalizien in An⸗ 
pruch genommen wird, ſich der Lemberger andwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
zur Verfügung zu ſtellen. 


gungen des Gedeihens. 
erung. Ein buntes Gemiſch aller Nationalitäten und Confeſſionen, eine 


geiämeige denn rationell und intenſiv die Landwirthihaft 
nnen. i 
wachten 
ſtand der Berſerkerwuth des dortigen Bauers, eine ſtets drohende Gefahr 
der brutalen Geltendmachung communiſtiſcher 


kaum glauben, daß die große Mehrzahl der übrigen 
Vieh befibt, mit denſelb s i e 

Pflege gar nichts verwendet. 
Gro 
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Mit der Intelligenz der großen u 

ehrern, und ſelbſt dieſe wenigen Schulen werden ſehr ſpärlich, häufig gar 
nicht beſucht. Eben fo traurig ift es mit den der Landwirthſchaft im Ad. 
gemeinen zu Gebote ſtehenden Capitalien, namentlich für den Landmann 
beſtellt. Der letztere ſelbſt lebt von der Hand in den Mund; hat er genug 
zu eſſen vom eigenen Felde, dann geht er ſelbſt um theures Geld nicht 
arbeiten. Seine Bedurfnißloſigkeit und mangelnde Arbeiksluſt machen jede 
Capitalbildung unmöglich; fein geringer Beſitzſtand und die Unſtcherheit 
des Beſitzſtandes ſchließen ihn von der Benutzung des Credits aus, den er 
übrigens, wo er ihn gegen hohe Zinſen erhält, nur allzu leicht und olye 
gerne mißbraucht. Beſſer find alle dieſe Verhältniſſe und Zuſtände in 
den deutſchen Colonien, Die ſogenannten „Schwaben“ find fleißig, rührig 
und ſparſam. Gute Wirthe, tüchtige n haben ſie ſchöne Beſitz⸗ 
ſtände, und manche Coloniſten ſind mehr als N eg Leute. In der 
Nähe der Städte betreiben fie Gemüſecultur und ſorgen hauptſächlich für 
die Approviſtonirung von Czernowitz; auch Nude ven k wird ebenſo 
wie ein bedeutender Butterhandel nach der Moldau von ihnen betrieben. 
gar die Schulbildung ihrer Jugend ſorgen fie überall in ausreichendem 

taße, und bethätigen ihre nationale Zähigkeit und Ausdauer, ſowie die 
dem deutſchen Elemente innewohnende Expanſipkraft, fo daß fie überall, 
wo ſie find, nach und nach die urſprüngliche minder widerſtandsfähige 
Bevölkerung förmlich hinwegarbeiten. Die meiſten Groß iat i d 
ſchaften ihre umfangreichen Güter ſelbſt, was nicht B leicht ift, da tüch⸗ 
tige Wirthſchaftsbeamte fehlen, oder nur um ein verhältnißmäßig hohes 
Entgelt zu haben ſind. Viele der dortigen Großgrundbeſitzer ſind tüchtige 
Vieh üchter; ſchöne Zuchten von Holländern, Tirolern und Schweizern, 
neueſtens auch Mürzthalern, find im Lande vorhanden. Einige ſchöne 
und gut gehaltene 
man an dieſem Zweige nimmt. Große ea o bietet die Bewirth⸗ 
ſchaftung dieſer Güter wegen des Mangels an Arbeitern und der Abſatz 
der Producte wegen der hohen Tarifſätze der Bahnen, einer wahren Ca⸗ 
lamität, gegen die bisher der Verein für Landescultur ſowie die Handels⸗ 
und Gewerbekammer vergeblich ankämpften und gegen die der Landtag 
ſich nunmehr um Abhilfe an die Regierung gewendet hat. 1 


CC dd cc 
Vereinswefen. 


Glogauer landwirthſchaftlicher Verein. 

Am 7. December hielt derſelbe ſeine letzte diesjährige General⸗Ver⸗ 
ſammlung ab, welcher der General⸗Secretär des landwirthſchaftlichen Cen- 
tral⸗Vereins in Breslau, Herr Korn, beiwohnte. Der Verſammlung prä⸗ 
ſidirte Herr Graf v. Schlabrendorf auf Seppau. Nachdem Herr 
General⸗Secretär Korn der Verſammlung fein Bedauern ausgeſprochen, 
daß es ſeine ſonſtigen umfangreichen Geſchäfte noch nicht geſtattet, einer 
General⸗Verſammlung des hieſigen Vereins beizuwohnen, nachdem er dem 
Verein ſeine Hochachtung ausgeſprochen und Empfehlungen von Sr. 
Crcellenz dem Herrn Grafen von Burghauß überbracht, wurde die 
Tagesordnung berathen. 5 

Die bisherigen Mitglieder des Vorſtandes wurden durch Acclamation 
auch pro 1870 wieder gewählt, und die General⸗Verſammlungen pro 1870 
auf den 8. Februar, 5. April, 14. Juni, 9. Auguſt, 11. October, 6. De: 
cember feſtgeſetzt. Ueber die bei dem 100 jährigen Jubiläum der Schle⸗ 
ſiſchen Landſchaft beabſichtigten Reformen hielt Herr Landesälteſter 
v. Eckartsberg auf Banſau Vortrag. Neue Mitglieder wurden acht 
aufgenommen, jo daß der Verein jetzt 143 Mitglieder zählt. Die Errich⸗ 
tung von Pferdezucht⸗Vereinen wurde von Herrn Landrath v. Jagwitz 
warm befürwortet und dem Zuſtandekommen eines ſolchen dringend das 
Wort geredet, um die Pferdezucht 1 zu heben. 

Herr Landesälteſte v. Eckartsberg hielt ſodann einen Vortrag über 
Saathüten und Abmähen lagernwollenden Getreides und Herr Lieutenant 
v. Jordan über die neue Kreis⸗Ordnung. 


Ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl in den Räumen der Loge beſchlaß 


die Thätigkeit des Vereins im Jahre 1869. 
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Literatur. 


— Kurze Anleitung zum Obſtdörren und aur Muß bereitung. 
Von Dr. Ed. Lucas, Director des pomologiſchen pn tituts in Reutlingen. 
Mit einer lithographirten Tafel und mehreren Holzſchnitten. 
earbeitete und vermehrte Auflage. 

Fugen Ulmer. 1869 


Dritte um⸗ 


Sehr richtig bemerkt der Herr Verfaſſer, daß das Dörren des Obſtes 


in reichen Obſtjahren oft ſeine Schwierigkeit bei mangelhaften Vorrichtun⸗ 
gen hiezu hat und daß zweckmäßig gedörrtes Obſt immer ein ce bezahlter 


andelsartikel bleiben wird. Es werden zu dem Zwecke verſchiedene Dör⸗ 


ren, je nach der Menge der Obſtanlagen, beſchrieben und durch Zeichnun⸗ 
gen erläutert, ſo daß Jeder nach ſeinen Verhältniſſen eine Auswahl findet. 
Auch die Obſtmußbereitung iſt zweckentſprechend gelehrt, ſo daß wir dieſes 
Werk hiermit beſtens empfehlen können. F. 


— —— — 


Briefkaſten der Redaction. 

1. In Betreff der Anfrage wegen Winterleins geben wir mit Ver⸗ 
gnügen die Auskunft, daß folder zu etwa / höheren Preiſen 
zu beziehen it von Baron Rothſchütz⸗Roſchitz zu Weixel⸗ 
burg in Krain. 

2. Es fragt Jemand um Rath, was zu thun fei, um flüffigere 
Butter zu erreichen, als er jetzt bekomme — ohne Futterver⸗ 
änderung. — Das Futter beſtehe in 50 Pfd. Rübenköpfen, Klee⸗ 
heu, Sommerſtroh und ½ Pfd. Oelkuchen pro Haupt Rindvieh. 
Die Butter werde danach zwar wohlſchmeckend, aber ſo hart, 
daß ſie kaum zu ſchmieren ſei. i 

Wenn dies nicht in Folge der Bereitung, ſondern des Futters 
auftritt, glauben wir, daß ohne Veränderung wohl kaum 
etwas zu erreichen ſein wird. Die einzelnen Futtermittel ſcheinen 
uns ſehr gut: allein 50 Pfd. Rübenköpfe ohne Beiſatz eines 


ſchleimigen Beifutters (Kleie, Mehl von Hülſenfrucht) oder liger 


Subſtanzen faſt zu viel. 


TERN; 
wir 


eſtüte liefern den Beweis von dem Intereſſe, das 


Regensburg. Druck und Verlag von 


à der der Landleute ift es noch immer 
fede ſchlecht beſtellt; wenige Volksſchulen mit nicht ee ausgebildeten 


Möglicher Weiſe ift aber auch die Temperatur der Milch an j 


dem Uebel ſchuld. D. R. 


Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 3 


uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 


bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 


bei ſpaͤterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 


Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 


dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 


frankirt zugehen zu laſſen. 


Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über: 


ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un⸗ 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 


Beſitzveränderungen. 
die Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Geiſendorf, Kreis Steinau, vom Ritters 


Durch Kauf: 


gutspächter Effenberger zu Leſewitz an den Geheimen Commercienrath 


Schöller in Dyhren. 


Wochen ⸗Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. as 
leiwitz, Naumburg a. B., Wittichenau. 
„: Kieferſtädtel, Halbau. 


n Poſen: December 20.: Schneidemühl. — 21.: Krotoſchin, Pinne, 


paa Bojen, zn Wreſchen. — 22.: Kobylagoſa, Neuſtadt a. W., 


Scz. — 23.: Kurnik. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 51. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Grap, Barth und Comp! (W. Friedrich in Breslau. E 
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Landwirthſchaftlicher 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
Dj Sgr. pro Sipaltige Petitzeile. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Anze 


|| er ® 
e 
Inſerate werden angenommen 


in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 51. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


(In Silbergroſchen.) 
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Berlin, 13. December. [Viehmarkt.] Auf hieſigem Markt wurden 
an Schlachtvieh zum Verkauf aufgeſtellt: 

1225 Stück Hornvieh. Die Nachfrage für die untergeordneten 
Qualitäten, beſonders für Bullen und Kühe, zeigte ſich ſehr mäßig und 
wurden dafür nur flaue Preiſe gewährt; Prima⸗Waare fand Kaufluſt und 
beſſer im Preiſe als vorwöchentlich; Käufer aus der Rheinprovinz beſuch⸗ 
ten den Markt, ſchloſſen jedoch keine Einkäufe, da die Preiſe nicht con⸗ 
venirten; 1. Klaſſe wurde mit 17—18 Thlr., 2. mit 41—15 Thlr. und 
3. mit 10—12 15 pro 100 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt. 

4363 Stück Schweine waren gegen vorwöchentlich über 300 Stück 
mehr aufgetrieben. Das Vertaufsgeſchäſt verlief bei der großen Zufuhr 
nur langſam und blieben die letzten Notirungen unverändert; einige An⸗ 
käufe wurden für Hamburg realiſirt und der Markt ziemlich von der Waare 
geräumt; Prima⸗Waare erreichte den Preis pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht 
von 17—18 Thlr. 

3236 Stück Schafvieh überſtiegen den Bedarf für Platz und Um⸗ 
gegend und waren gegen den letzten Markttag 400 Hammel mehr am Platze; 
gute Waare wurde einigermaßen verkauft; für leichte Hammel ſchwer Käufer 
u gewinnen; es blieben Beſtände am Markt. 45 Pfund Fleiſchgewicht 

rima⸗Waare galten 7% Thlr. 

688 Stück Kälber konnten nur Mittelpreiſe erzielen. 

ROAD de (SAS AA ee eee eee eee 


‚Breslau, 15. December. [Producten⸗Wochenbericht.] Die 
Witterung hat fih im Laufe dieſer Woche freundlicher geſtaltet, wir hatten 
an einzelnen Tagen ſchwachen Froſt, an anderen bei klarem Himmel nie⸗ 
drige Temperatur. Ueber den Saatenſtand blieben die Berichte erfreulich. 
Der Waſſerſtand der Oder blieb günſtig, für den Schifffahrtsverkehr bei 
andauerndem Mangel an Ladung jedoch bedeutungslos. 

Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes zeigte 
fidh auch in dieſer Woche recht belanglos, da der hieſige Preisſtand im 
Allgemeinen wenig Rendement bietet und die Durchgangstarife der Bahnen 
deſſen Entwickelung hemmen. 

Weizen war zum Conſum ſchwach beachtet, zum Verſandt faſt gar 
nicht gefragt, demzufolge ſtellten fih Preiſe erneuert mehrere Silbergroſchen 
niedriger. Am heutigen Markte war der Umſatz belanglos; wir notiren 
pr. 85 Pfd. weißen 64—75—80 Sgr., gelben 62—70—74 Sgr., feinſten 
über Notiz bez., pr. December 61%, Thlr. Br. per 2000 Pfd. — Roggen 
zeigte ſich am Landmarkte bei ſchleppendem Geſchäft in vorherrſchend mat⸗ 
ter rg und wurde demzufolge billiger erlaſſen. Am heutigen 
Markte war Roggen im Allgemeinen ſchwach beachtet, wir notiren pr. 
84 Pfd. loco 50—54 Sgr., feinſten 55-56 Sgr. Im Lieferungshandel 
haben ſich Terminpreiſe erneuert niedriger geſtellt; zuletzt galt pr. 2000 Pfd. 
per dieſen Monat 40% —% Thlr. bez., December-Januar 40% Thlr. bez., 
a 40% Thlr. Br., April⸗Mai 414 —41%, Thlr. bez. u. Br., 


ai⸗Juni 42¼ Thlr. Br. — Gerſte war bei reichlichen Offerten pers 


mindert beachtet und billiger käuflich. Wir notiren per 74 Pfd. 40 bis 
45 Sgr., weiße 47—48 Sgr., feinſte über Notiz bez. per 2000 Pfd. per 
December 45 ¼ Thlr. Br. — Hafer zeigte fic) bei belangloſem Verkehr 
kaum preishaltend. Wir notiren pr. 5) Pfd. 26—32 Sgr., feinften über 
Notiz bez. pr. 2000 Pfd. pr. Decbr, 41 Thlr. Br., April⸗Mai 41 ½ Thlr. bez. 

ülfenfrüchte wurden wenig beachtet. Koch⸗Erbſen pr. 90 Pfd. 
60 66 Sgr., Futter⸗Erbſen 50—56 Sgr., Widen 54 — 58 Sgr. pr. 


16. December 1869. 


90 Pfd. Linſen, kleine, 75—85 Sgr., große böhmiſche 3—44 Thlr. 
Bohnen pr. 90 Pfd. 65 —72, ſchleſiſche 76—80 Sgr. Pferdebohnen pr. 
90 Pfd. 60—64 Sgr. Lupinen pr. 90 Pfd. gelbe 47 — 50 Sgr., blaue 
45—48 Sgr. Buchweizen offerirt à 46—48 Sgr. pr. 70 Pfd. Kukurutz 
(Mais) in kleinkörniger Waare mehr offerirt à 58—60 Sgr. pr. Centner. 
Roher Hirſe 54—58 Sgr. pr. 84 Pfd. 
Kleeſamen bewahrte nicht nur die zeitherige feſte 3 ſondern 
zeigte ſich auch in derſelben befeſtigt, der Umſaß blieb jedoch bei 
loſen Zufuhren beſchränkt. Wir notiren weiße Saat 14— 25 Thlr., rothe 
Saat bis 1 Thlr. höher, 12 ¾ — 16 Thlr. pr. Ctr., für hochfein darüber zu 
bedingen. Schwediſche Saat 20—25 Thlr. per Ctr. Thymothee mehr be⸗ 
achtet Sd —8 Thr. 

De faaten zeigten ſich ungefähr preisbaltend. Wir notiren pr. 150 Pfd. 
Winterraps 226—250 Sgr., Winterrübſen 220—234 Sgr. Sommerrübſen 
1147 Ahle OB Leindotter 170—190 Sgr. Per 2000 Pfd. pr, December 

t. Br. 

Hanfſamen pr. 60 Pfd. Brutto 64—68 Sgr. 

Schlaglein war wenig beachtet und behauptete demzufolge ſchwach 
letzten Preisſtand. Wir notiren pr. 150 Pfd. Brutto 5½—6 4 —6% Thlr., 
feinfter über Notiz bez. Rapskuchen blieben bei knappen Vorräthen gut 
1 bezahlt wurde pr. Ctr. 72—73 Sgr. Leinkuchen 88—90 Sgr. 
pr. Etr. 

Nüböl war in dieſer Woche vermindert beachtet und wurde zuletzt 
bei matter Stimmung eher billiger erlaſſen. Zuletzt galt pr. 100 Pfd. 
loco 12¼ Thlr. Br., pr. dieſen Monat 12% Thlr. Br, December⸗Januar 
1214 Thlr. Br., Januar-Februar 12%, Thlr. Br., April⸗Mai 12% Thlr. 
bez. u. Br., September⸗October 1870 11%, Thlr. Br., Februar und März 
im Verbande 12 ¼ Thlr. bez. É 

Spiritus blieb reichlich zugeführt und ungefähr preishaltend; obwohl 
unſere Sprit⸗Fabriken andauernd beſchäftigt blieben. Zuletzt war die 
Stimmung für Spiritus feft pr. 100 Quart à 80 & Tralles loco 14 ¼ Thlr. 
Br., 14 Thlr. Gld., per dieſen Monat 14% Thlr. Gld., December⸗Januar 
14¼ Thlr. Glo, Januar⸗Februar 14¼ Thlr. bez., April⸗Mai 14% Thlr. 
bez., Juli⸗Auguſt 14%, Thlr. Br. É 
ehl blieb veia Wir notiren per Centner unverſteuert 
Weizen I. 4½ — 47½ Thlr., Roggen fein 3½ — 3½ Thlr., Hausbacken 
438 —3¼ ag Roggen⸗Futtermehl 54—56 Sgr., Weizenſchaalen 41 bis 
4 r. pr. Ctr. 

Heu 35—43 Sgr. pr. Ctr. — Stroh 8, —9 Thlr. pr. Schock à 1200 Pfd. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, (657) 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgelt⸗ 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


| Original⸗Nähmaſchinen 


Wheeler 4 Wilson in New-York 


Familiengebrauch, Damenſchneidetei, Wäſchefabrilation dc. 
ſind in Breslau einzig und allein zu haben 
hei C. Neumann, Carlsſtraße 3. 


Die Wheeler & Wilson Compagny iſt bei einer täglichen Fabrikation von 300 Stück kaum im Stande, ihren Ordres zu 
genügen. Die Wheeler & Wilson-Maſchinen erhielten auf allen großen Ausſtellungen, wo die Fabrik es ihrer würdig erachtete zu 
concurriren, den erſten Preis, zuletzt in Paris 1867 unter 82 Mitbewerbern, ausſchließlich den hoͤchſten Preis, die goldene Mes 
daile. In Altona waren die echten Wheeler & Wilson-Maſchinen nicht aus geſtellt. 


F. Armstrong, General⸗Ag:ut in Hamburg. 
NEUMA Ny, 


Um das Publikum vor 
Täuſchung zu bewahren, habe 
ich die Nähplatten der echten 
amerikaniſchen Nähmaſchinen 


©: 


CARLS: STR 3. 
NE SUN 


C. Neumann, Breslau, Carlsſtraße Nr. 3. 
Von Nähmaſchinen⸗Garn, Seide, Nadeln, Oel u. halte fets Lager. 


Empfehlung. 


Von einer der renommirteſten Fabriken habe ich die Niederlage ihrer patentirten 


Waſch und Wring⸗Maſchinen 


übernommen und empfeble hiermit ſolche einem geehrten Publikum zur gefälligen Beachtung. 
ſich nicht allein durch Solidität, praktiſche Einrichtung und leichte Handhabung aus, ſondern gewähren auch den Vortheil, 
daß Zeit, Seife und Brennmaterial erſpart und die Wäſche äußerſt geſchont wird. 


Ausverkauf 


des R Kir eh der Firma Bahndecken, Schultaſchen, 
T. Kirchner, 


Breslau, Carlsſtraße 1, 


wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


von Wheeler & Wil- 
son mit meiner Firma. 
und Wohnung verſehen 
laſſen. [845] 


Beide Maſchinen zeichnen 


[846] 


C. Neumann, 
Breslau, Carlsſtraße Nr. 3. 


Reit- und Jagdartikel, 
Reiſeloffer, 


| mit Garantie ſolider Arbeit 


| Th. Bernhardt, 


Neue Schweidnitzerſtr.! und Stadtgr.⸗Ecke. 


Lu 


denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. 


Gebrüder Cuno, 


Optiker, 


Breslau, Albrechtsstrasse Nr. 1. 


Grösstes Lager 


optischer und meteorologischer Instrumente. 


50 Sorten Tafel-Services (kein Ausſchuß), 


12 Couverts (102 Stüch glatte Form 14 Thlr., englifche Form 16 ½½ Thlr., 
bemalte 20 Thlr. reſp. 23 Ihn J, [837] 

Speifeteller 2%, Sgr. und 3 Sgr. pro Stück; f 

Kaffee: und Thee⸗Service, 100 Muſter, von 3 Thlr. pro 12 Couverts; 

Glas⸗Garnituren, 50 Muſter, in allen Preiſen. 


Alleiniges Depot für Schleſien 


der berühmten Porzellane der gräflich Thun ſchen Fabrik. 


Großes Lager | 


franzöſiſcher, engliſcher und chineſiſcher Luxusartikel 
Fr. Zimmermann, 


früher F. Ad. Schumann, Ning Nr. 31, neben Moritz Sachs. 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


— 09 — 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
empfiehlt ergebenſt zu den billigſten Preiſen Erdt, W. E. A. 
eichlagsl 


Kol. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, 


Gr. 8. 


belang: . 


Die rationelle 


ehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
Eleg. broſch. Preis 2%, Thlr. 


Wir machen hiermit bekannt, daß der 


eine große 


landwirthſchaftliche und 
Ausſtellung 


Kosten 


werden wird. 


[795] 


Goſtyner landwirthſchaftliche Verein 


in den erſten Tagen des Monats Mai 1870 


induſtrielle 


veranſtalten wird. se Das Nähere wird das Programm enthalten, welches fpáter publicirt 


Der Vorstand. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den peen Sanbwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ke eg 
62 ar 


ondon 18 
Mention honorable 
für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. 


idünge 


[660] 
is 1867 


1 Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 


aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [661] 


TES igen, Kr. Reichenbach, N 
Pioſtſtation Schweidnitz, ſtellt * 
aus feiner Original⸗Hol⸗ 3. E 

länder (Amſterdamer) = 
Zuchtvieh⸗Heerde Zuchtbullen verſchiedenen Alters zum Verkauf. — 
Die Stammheerde beſteht aus dem beften in Holland ze, viel⸗ 
fach prämiirten Zucht⸗Material, zeichnet fih durch 
hohe Milehergiebigkeit aus und wird durch wiederholent⸗ 
liche Blut⸗Auffriſchung in den 3 Farben: ſchwarzbunt, roth- 
bunt und filbergrau rein und aufs Sorgfältigfte fortgezüchtet. 

Auf rechtzeitige Anmeldung ſtehen behufs Beſichtigung Wagen 
auf den zunächſt liegenden Bahnhöfen Schweidnitz oder 
Reichenbach i. Schl. bereit. [830] 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Die Holländer-Vollblnt- 
Zuchtvieh Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


À St. Z. B. J. Lit C. Nr. 21, 
wofferirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut gezogenes 
Zuchtvieh jeden Alters.“ 686] 


In der Stammſchäferei „Partſchen⸗ 


In allen Buchhandlungen vorräthig: 


Taſchen⸗Kalender 


für 


Haus und Landwirthe 


auf das Jahr 1870. 


Ê Bon 
Dr. William Löbe. 
12. Jahrgang. 
Eleg. geb. mit Leinwandtaſche und Golddruck. 
Preis in Callico 18 Ngt., in Leder 22%, Nor. 
Lobes Taſchen⸗Kalender ift für jeden 
Landwirth durch feine praktiſche Brauch⸗ 
barkeit, Reichhaltigkeit, Eleganz und 
ba an ein unentb ne 


dürfniß. 
EA 


Der Bockverkauf 


in der Vollblut⸗Negretti⸗Stammheerde der 
Herrſchaft Schwieben, Poſt Toſt, Eiſen⸗ 
bahnſtation Kieltſch an der Rechte⸗Oder⸗ 
Ufer⸗Eiſenbahn beginnt am 2. Novbr, e. 


Das Dominium Kottulin bei Toft stellt 
wegen zu ſtarker Zuzucht 


0 St. edle, junge, geſunde 
Mütter und 100 Stück zwei⸗ 
jährige Schöpſe ) 


zum Verkaufe. 

Die Beſichtigung der Thiere kann jeder Beit, 
die Abnahme erft nach der Schur erfolgen. 
Sprungfähige Holländer Vollblutbullen ſind 
ebenfalls wiederum abzugeben. [808] 


Junge Holſteiner und englifche Bullen, 
von ½ 2 ½ Jahr, der mehrfach prâmiirten, 
milchreichen Heerde, ſchweres Rindmaſtvieh und 
Vorkſhire⸗Ferkel find preismäßig abzugeben bei 
dem Dominium Mangſchütz, Kreis Brieg. 
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f Kalender für 187 6. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen, ſowie bei den Herren Buchbindern und Kalender⸗ 


1) Trewendt's Vollskalender für 1870. 


Seheuntgwanzigfer Jahrgang. 
Mit 9 en und zahlreichen in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
broſchirt 12% Sgr. Gebunden und mit Papier durchſchoſfen 15 Sgr. 
1 Gediegener Inhalt bei anerkannt ſchöner Ausſtattung wird dieſem Kalender 
Theil . Aufnahme ſichern, welche bereits ſeinen früheren Jahrgängen zu 
eil wurde. 


: 
2) Trewendt's Hanslalender für 1870, 
| 


8. Elegant 


Mit Notizblättern. 8. Elegant cho 5 Sgr. Steif broſchirt und mit Papier 


f 
1 
$ 
$ 
? 
| 
durchſchoſſen 6 Sgr. 
Die mit jedem Jahre wachſende Auflage ſpricht für die Beliebtheit à 
+ 
© 


Kalenders. 2 : y R 
3) Bureankalender für 1870 i5 ergono cui weitem Babies. Die 


2% Sgr. Auf Pappe aufgezogen 5 Sgr. 
“e 17 Toe 8 Auf beiden Seiten mit 


4) Comptoirkalender für 1870, Pe Jen un weer Geiten mit 


räumen bedruckt, 2½ Sgr., auf Pappe gezogen 5 Sgr. e 
in kleinem Format, auf 


5) Etui⸗ oder Tafellalender für 1870 kate ede aten auf 


pier 24 Sgr. Auf Pappe gezogen mit Goldborte und Meſſingring 5 Sgr. 


n + 6) Brieſtaſchenkalender für 1870. ee mtoo en Britain 
7) Portemonnaietalender für 1870. Züsteerunseten Gem un 
$ 
® 


Verlag von Eduard Trewendt in Dreslan. 
FFF 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Praktifches Handbuch 
[Brennerei ⸗ Anlagen 


nebſt dazu gehörigen Entwürfen unter Berückſichtigung der neueſten Verbeſſerungen 
im Betriebe. Mit Holzſchnitten und 12 lith. Tafeln in Fol. Nach eigenen Erfahrun⸗ 
: gen herausgegeben von P. Loef, Baumeiſter in Berlin, 
1870. gr. Quart. br. 27, Thlr. 
Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


[843] 


Im Verlage von WIIh. Gottl. Korn in Breslau ift erſchienen und durch alle Budz 
handlungen zu beziehen: 


Die Verfaſſung und Verwaltung 


chleſiſchen Landſchaft 


in ſyſtematiſcher Zuſammenſtellung der ſtatutariſchen und der betreffenden geſetzlichen 
Beſtimmungen 
dargeſtellt von 


K. S. von Görtz, 
Königl. Geh. Reg.⸗Rath und General-⸗Landſchafts⸗Syndicus. 
gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 

Nachdem das Schleſiſche Landſchafts⸗Reglement ſeit ſeiner Emanation im Jahre 1770 
die weitgreifendſten Veränderungen erfahren, hat der Herr Verfaſſer auf Veranlaſſung der 
landſchaftlichen Behörden es unternommen, das jetzt geltende Recht der Landſchaft und deren 
beſtehende Einrichtungen in ſyſtematiſcher Ordnung überſichtlich zur Darſtellung zu bringen, 
um die Kenntnißnahme der ſtatutariſchen Beſtimmungen, welche nur mühſam durch Zurück⸗ 
gehen auf die zerſtreuten Quellen zu erlangen iſt, den Mitgliedern der Creditverbindung, 
den Behörden, den Pfandbriefinhabern und allen Denen, welche in nähere Beziehung zur 
Landſchaft treten wollen, zu erleichtern. 


Die Pelz⸗ und Nauchwaaren-Handlung 


J. Fuhrmann, 


Kupferſchmiedeſtraße 18, Ecke der Schmiedebrücke, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager aller Sorten Pelzwaaren zu den billigſten Preiſen. 
P. S. Geh- und Reiſepelze find in großer Auswahl vorräthig. 


Eis⸗ Aufbewahrung! Gute Butter zu allen 


dorf“ in Mähren, ¼ Stunden von der 
Kaifer Ferd⸗Nordbahn, Station Stan- 
ding, hat der Bockverkauf begonnen. 

Die Zuchtthiere dieſer Vollblutheerde 
zeichnen fih aus durch ſchone Figuren, 
reiche, ausgeglichene, dichtgeſchloſſene Vließe 
— bei eminenter Stapelung, hoͤchſter 
Haarfeinbeit und Kraft (Nero) und den 
eleganteſten Wollcharakter. 

Bei der viele Jahre lang conſequent 
durchgeführten fehlerfreien Feinzüchtung, 
bei dem reinen Blute dieſer alten Stamm⸗ 
Heerde, find die Zuchtthiere hieraus voll- 
kommen conftant und ihre Vererbung iſt 
ſtaunenswerth. [786] 

Die Heerde iſt frei von jeder erblichen 
Krankheit, was verbürgt wird und garan: 
rt werden kann. 

Es können bei einer großen Auswahl 
von Zuchtböcken auch nach Umſtänden einige 
Hundert Stück junge Mutterſchafe käuflich 
überlaſſen werden. 

Auf gefällige Aviſos pr. Poſtamt Stau: 
ding ſendet der Gefertigte Fahrgelegenhei— 
ten für die P. T. Herren Scäferei:Be: 
ſuchenden zum Bahnhof Stauding. 

Partſchendorf, am 20. Noobr. 1869. 

Der Güter⸗ Verwalter 
Carl Langer. 


Sprungfähige Vollblut⸗ 
Southdown⸗Böcke 


jteben auf dem Dom. Groß -Neudorf bei 
Brieg zum Verkauf. [807] 


Der Bockverkauf 


aus meiner Skammheerde, von 
Oſcha b und Paſſow abſtammend, hat 


begonnen. Die Böcke zeigen bei Woll⸗ 


reichthum u» großem Körper⸗ 
ban eine feine Wolle und ſind die Preiſe 


den Conjuncturen gemäß nicht über 50 Thlr. 
feſtgeſetzt. 791 


Daleszyn bei Goſtyn 
via Polniſch⸗Liſſa. 
Pitsch Schrönen. 


g 


Bodverfauf in Radeck 


Für feine Schäfereien, die mit Beibe— 
haltung der Feinheit der Wolle Körper: 
größe und Breite, ſowie Maſtfähigkeit und 
Wollmaſſe anſtreben, empfehle ich hieſige 
Böcke. Dzieczyner Abſtammung. Date: 
gun: Schurgewicht 5% Ctr. pro 100 
Stück. Die Böcke haben Prima: und 
Electa-Feinheit und hohen Adel im Haar, 
ſowie eine gute Vererbung. [784] 

Radeck bei Gläſersdorf Eiſenbahnſta⸗ 
tion Haynau. G. Weber. 


Keine koſtſpieligen Eiskeller mehr. 

Geſtützt auf 20 jährige Erfahrung haben 
fih verfloſſenes Jahr meine kleinen Eis- 
keller⸗Anlagen ſo bewährt, daß ich mich 
veranlaßt ſehe, die geehrten hohen Herr— 
ſchaften, Gutsbeſitzer, Reſtaurateure, ſowie 
Privatleute darauf aufmerkſam zu machen. 
Dieſelben können in jedem beliebigen ſchat⸗ 
tigen Raume, Kammer, Scheuer oder 
Holzkeller von 10, 25 bis 300 Fubren 
Eis leicht und billig bei ſehr dauerhafter 
Eiserhaltung über Jahre hinaus hergeſtellt 
werden. Ausführliche Pläne ſammt Koften: 
anſchlag, gezeichnet von einem ſeit vielen 
Jahren in Eiskelleranlagen bewährten Ar: 


“MR 


Kin Breslauer 


Cetreidegçimne” 
Fabrik 


IPKARNASCH 


chitekt, find auf fünferlei Art gegen drei 

Thaler zu entnehmen. Referenzen ſtehen 

N | i q nach Anfrage zur Verfügung. Näheres 
tockgasse “ ehe [799] 
And. Göſchel, Kellermeifter und 


Patentbeſitzer. 


iginal 10 Sgr. 
eee da Anton Dreher's Bierdepot, Dresden. 


In Breslau Niederlage bei Hrn. Kaufm. 
a te r Aue 5 Anden 
traßen⸗Ecke, Hrn. Kaufm. Gufinde, Roſen⸗ In dem Penſionat einer gebildeten Dame 
Alben ste À J. B. Tſchopv 1700] können noch einige junge Mädchen unter bil- 
— — ——w2— — ligen Bedingungen freundliche Aufnahme fin⸗ 
Ein ausgez. verh. Wirthſchaftsinſpector, den. Sorgfältige Ausbildung, nach Wunſch 
mit allen Zweigen d. Landwirthſchaft, Bren⸗ der Eltern in Küche, Haushalt und weiblichen 
re Biegelei, Budfübrung, gen %. | Arbeiten, oder Muſik, Sprachen und Wiſſen⸗ 
Beamter 26 J. militärfe, for W ſchaften, bei herzlichem Umgang und liebevoller 
Wirthſchafterin in Vieh⸗ u. Milchwirthſchaft, Fürſorge. Näheres unter Pensionat, Dresden, 
f. Küche, Wäſche rc, firm; 1 erfahr. Schäfer, | Prager Str. 39. III. [802] 
d. 11 J. in 1 Orte ift, 1 tücht. Ackervogt, d. 


Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmac aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. f. w. 
efreſſen haben, und reducirt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs-Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. [663] 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England. 


Christbaumlichtchen 


in Wachs, Stearin und Paraffin, fomie 
Lichthalter dazu, billigſt bei [826] 


Piver & Comp., 


Ohlauerſtraße Nr. 14. 


Allen Rauchern 


wird der in England ſo beliebte 


Amerik. Tabakkuchen, 


à Tafel 2%, und 5 Sgr., empfohlen don 


Carl Aug. Dreher, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 7, im Marſtall. 


Schirrarb. verſteht u. mehrere herrſch. Kut⸗ 
ſcher m. g. Att. ſuchen Stellen. Das Nach⸗ 
weis⸗Inſtitut Cathar.⸗Str. 4. [840] _ 


Verantwortlicher Nevorteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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III 
k-Telegraphem 


von 


Alleinige Niederlage für Schlesien 


bei 


R. E. H. Reinhard, Breslau, 


Neuegasse 13a, an der Promenade, früher Tempelgarten. 
CO = 


Es hat in neuerer Zeit sich vielfach herausgestellt, dass die Anwendung der Telegraphie nicht allein in öffent- 
lichen Gebäuden, Gasthöfen u. s. w., sondern auch in Wohnhäusern sehr nützlich und angenehm ist. Der 
Electromagnetismus, welcher bisher in den meisten Fällen als bewegende Kraft benutzt wurde und für weitere 
Entfernungen auch wohl den ersten Rang behaupten wird, dürfte jedoch für einfachere Anforderungen, wie sie 
innerhalb der oben erwähnten Gebäude gestellt werden, gegen den Luftdruck zurückstehen, um so mehr, als 
hierfür keinerlei Nebenapparat zur Krafterzeugung erforderlich ist. In Folge dessen ist keine Beam 
sichtigung dabei nöthig und die grosse Einfachheit in der Construction der Apparate lässt eine Abnutzung 
für lange Jahre nicht befürchten. Auch werden bei sorgfältiger Anlage Reparaturen zu den grossen Selten- 
heiten gehören und könnte, wenn eine solche einmal erfolgen müsste, doch immer die Störung nur einen ein- 
zelnen Theil, niemals das ganze Gebäude treffen. Die erste Erfindung der Luftdruck-Telegraphen, welche in 
England und Frankreich patentirt ist, verdanken wir dem schwedischen Grafen Sparre; durch Herrn Hugo 
Becker ist dieselbe bedeutend verbessert, vereinfacht, und durch mässigen Preis allgemeiner Anwendung 
zugängig gemacht. 

Der höchst einfache Mechanismus besteht darin, dass durch den Druck eines Knopfes die Luft in 
einer engen Zinnröhre, welche durch ein Gummiplättchen geschlossen ist, comprimirt und dadurch das Gummi- 
plättchen zu einer Blase erhöht wird, welches dadureh unmittelbar auf ein Klingelwerk einwirkt und somit 
augenblicklich das Signal hervorbringt. Statt eines Knopfes kann man sich auch einer Gummiblase bedienen, 
welche, mit der Röhre durch einen Schlauch in Verbindung stehend, einfach mit der Hand zusammengedrückt 
wird. Der zeichengebenden Apparate, welche zur Verwendung kommen, sind hauptsächlich drei: 

1. Der sogenannte Rufapparat, in welchem einzelne Schläge gegen eine Glocke gegeben werden. 

2. Der grössere Signalapparat, in welchen die Röhren aus den verschiedenen Theilen eines Gebäudes 
münden: das in irgend einem Zimmer gegebene Zeichen wird durch einen Glockenschlag angezeigt, 
gleichzeitig aber entblösst ein herabfallender Schieber den Namen oder die Nummnr des Ortes, wo: 
das Zeichen gegeben wurde. E 

3. Der Weckerapparat, welcher in Folge eines einmaligen Druckes so lange (etwa 10 Minuten) im Zimmer 
des zu Weckenden forttönt, bis dieser durch Drehung eines Hebels das Geräusch beseitigt. 

Weitere kleine ausserordentlich zweckmässige Einrichtungen können am besten durch den Augenschein 
erläutert werden und sind in der oben bezeichneten Niederlage solche Apparate in Thätigkeit. 

Die Leitungen können sowohl in Neubauten, wie in fertigen Wohnungen mit beliebig vielen Biegungen 
gelegt werden. Für grössere Hôtels sind Controllapparate, durch Luftdruck bewegt, ebenfalls anwendbar, 
wie beim electrischen Telegraphen. í 

Ausgeführt sind derartige Anlagen vornehmlich 

in Berlin im Königlichen Cultusministerium, 


j = Handelsministerium, 

i z Justiz-Ministerial-Gebäude, 

in der „ Universität, 

in den „ Feldprobstei, 

im Krankenhause Bethanien, 

„ Hôtel royal (Besitzer: Herr L. Lange), j 


„ Hôtel de France (Besitzer: Herr G. C. Duderstadt), 
„ Hôtel des princes (Besitzer; Herren Keppel & Werner), 
bei Herrn Geheimrath Dr. v. Graefe, 
s „ Geh. Regierungs- & Baurath Hitzig, 
75 „ Gebrüder Heckmann, 
a „ Möbelfabrikanten Thierchens, p 
im Café W. Zennig. i 
in Breslau im Hôtel zum weissen Adler (Besitzer: Herr. Quitz). 
„ Königl. Regierungsgebäude, 
in den Bureaux der Schles. Bauer-Versicherungs-Gesellschaft, 
im Bahnhofgebäude in Königszelt, 
bei Herrn Grafen v. Zedlitz-Trützschler auf Petrikau, 
„ „ von Rother, Landrath des Kreises Lüben, 
im Lobe- und Kruse-Theater, ` 
in Cassel bei Herrn Consul Wedekind. 
in Leipzig im Hötel zum Palmbaum (Besitzer: Herr F. W. Thomas). 
in Mainz bei Herrn Chr. Lothary. 
in Münster i. W. im Hôtel Gerbaulet. 
in Posen im Milius- Hôtel 
und an vielen andern Orten, wo sie sogar mehrfach an die Stelle des electrischen Haus-Telegraphen getreten sind. 
Indem Unterzeichneter das Publikum, besonders alle Behörden, Architecten, Bauherren, Hötelbesitzer, 
grössere Fabrikanten u. s. w. auf diese neue Einrichtung aufmerksam macht, welche in der „Deutschen Bau- 
zeitung“ vom 24. April v. J. durch den Königl. Baumeister Fr. Koch empfohlen wird, ladet er zur Besich- 
tigung derselben in seiner Wohnung ein. 


seit 2 Jahren. 


Achtungsvoll 


R. E. H. Reinhard, 


Neuegasse 134. 


Breslau, im December 1869. 


Druck von Grass, Barth & Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 
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Hugo Becker, Berlin. 
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